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Seit dem 01,01.07 sind auch Bulgarien
und Rumänien Mitgliedsstaaten der Eu-
rooäischen Union. deren Zahl damit nun
auf 27 ansteigt.
Beide Länderbewerten dieAufnahme als
historisches Ereignis von großer Bedeu-
tung, ja geradezu als "Rückkehr nach
Europa". ,,Für uns ist die EU-Mitglied-
schaft die Erfüllung eines Traums, der

Ein Traum geht in Erfüllung

älter als ein halbes Jahrhundert ist...(.,).
Es kann kein Zweifel bestehen, dass
dies einer der wichtigsten Momente in
Rumäniens langer europäischer Ge-
schichte isf', sagte Rumäniens Präsident
Traian Basescu.
Beide Länder, diezu den ärmsten Staa-
ten Europas gehören, durften wegen des
großen wirtschaft lichen und politischen

Rückstands nicht bereits 2004 (so wie ' '

10 andere europäische Länder) der EU
beitreten. Die großen Anstrengungen in
den letäen Jahren haben in beiden Län-
dern eine Reihe von Reformen in den
Bereichen Justiz, Innere Sicherheit,
Freie Marktwirtschaft, Pressefreiheit ge-
bracht, sodass viele Bedenken ausge-

(.....Foftsetzung auf Seite 3)
'Y' t '
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(....Foftsetzung von Seite 1)
räumt und die Voraussetzungen für die Auf-
nahme er fü l l t  werden konnten.  EU-
Komm iss ionspräs ident  Jose Manuel
Barroso sichert den neuen Mitgliedern die
Hilfe der Union für die weiteren notwendi-
gen Reformen zu, sagt aber auch: 'Die
Union und ihre Mitglieder setzen hohe
Standards für  Neumitg l ieder . . .  ( . . ) . .  Die
Kommission muss manchmal hart sein.
Wir werden auf Lücken hinweisen und
darauf bestehen müssen, dass sie ge-
schlossen werden...(..).. Aber wir werden
mit ihnen zusammen arbeiten, um die
Schwierigkeiten zu überwinden."
Die Aufnahme Rumäniens in die EU am
0'l .01 .07 fällt mit der Übernahme der EU
Ratspräsidentschaft für sechs lvlonate
durch die Bundesreoublik Deutschland
zusammen. Ob dies ein gutes Omen dar-
stellt, muss sich noch zeigen. Die deu!
s c h e  B u n d e s k a n z l e r i n  F r a u  A n g e l a
Merkel übernahm die Ratspräsidentschaft
unter dem lvlotto ,.Europa gelingt gemein-
sam". was darauf hinweisen soll. dass
das Zusammenwachsen Europas nur
durch dieAnstrengungen aller lvlitglieds-
staaten gelingen kann. Ohne zweifel ist
aber dieser Prozess des Zusammenwach-
sens seit einiger Zeit ins Stocken gera-
ten.
Die Verfassung der EU liegt auf Eis. in
einigen Mitgliedsstaaten wie Frankreich
und den Niederlanden.wurde die Verfas-
sung durch Volksbefragungen abgelehnt
und in vrelen anderen EU-lvlitgliedsstaa-
ten schwindet das Vertrauen der Bürqer

in die EU zunehmend. Diese Skepsis
gegenüber der EU und ihrer Bedeutung
ist erstaunlicherweise besonders bei
den Bürgem der,,alten" EU-Ländem sehr
groß. Grund ist sicher ihre Befürchtung
und dieAnnahme, dass durch dieAuf-
nahme der letzten 12 Mitgliedsstaaten
in Ost, Süd-Ost und Mitteleuropa die
Wirtschaftskraft der EU geschwächt, die
Arbeitslosigkeit wachsen und die Ein-
kommen sinken werden. Subjektiv ha-
ben die Bürgerderalten EU-Länder (wie
Frankreich, Niederlande, Deutschland)
dies auch so empfunden, weil die Ein-
kommen seit längerer Zeit nicht erhöht
wurden, während die Preise in vielen Le-
bensbereichen hingegen deutlich ange-
stiegen sind. Die Vorteile sind also für
viele Menschen in der..alten" EU nicht
erkennbar. Langfristig gesehen stimmt
diese Einschätzung s icher l ich n icht ,
wenn man bedenkt, dass das Ziel der
EU die Schaffung einer starken florie-
renden Wirtschatsregion, eines großen
gemeinsamen Marktes ohne Binnen-
grenzen ist. Dieser gemeinsame Markt
ohne Binnengrenzen wird langfristig Vor-
teile fürdie gesamte Bevölkerung Euro-
pas bringen und den bisher wirtschaft-
lich noch weniger entwickelten Ländern
einen wirtschaft lichen Aufschwung, der
sich positiv auf ganz Europa auswirkt.
Die Bevölkerung in den neuen EU-Mit-
gliedsländern (und diestrifft auch aufdie
Menschen in Rumänien zu) ist jeden-
falls in der Mehzahl für ihren Beitritt in
d ie Eurooäische Gemeinschaf t .  und

verbindet damit hohe Erwartungen. Sie
hoft, dass sich ihre sozialen und wirt-
schaftlichen Verhältnisse wesentlich ver-
bessern und dass sie teilhaben werden
am allgemeinen Wohlstand Europas. Die
l\ilenschen dieser Länder sind jedenfalls
noch vol ler  Enthusiasmus und Opt imis-
mus und es ist zu hoffen, dass dadurch
die Entwicklung der Europäischen Ge-
meinschaft wiederAufwind bekommt.
Europa muss und wird zusammenwach-
sen. Dies Zusammenwachsen ist ein Er-
fordernis unsere Zeit. Nur so wird Euro-
pa ein starker und demokratischer Kon-
linent, auf dem alle l\,4enschen in Wohl-
stand und Frieden zusammenleben. Die
EU ist ein Garant dafür. dass Verhältnis-
se, wie es sie in anderen Teilen der Welt
(Palästina, lrak u.a.) noch gibt, keine
Chance in Europa bekommen.
Rumänien ist jedenfalls in der EU ange-
kommen. Freuen wir uns darüber. Die 35
rumänischen Abgeordneten wurden am
15 Januar 2007 offiziell im Europäischen
Parlament begrüßt und freundlich auiEe-
nommen. Unter ihnen befindet sich auch
ein Vertreter der Deutschen Minderheit
aus Rumänien: Ovidiu Gant istAbgeord-
neter des Demokratischen Forums der
Deutschen in  Rumänien.  im Europäi -
schen Parlament ist er Mitglied in der
Fraktion der Europäischen Volkspartei-
en und der Europäischen Demokraten,
aktiv mitwirken wird er im Parlamentari-
schen Ausschuss für Kultur und Bildunq.

Wolfgang Lehrer

Hcrrlidr willkcühcn iü Küf$ain,
licb3 Mcdksc.hcrl 1.0!

Ich Ftue mich, dasf vom 18. bis 20. Mri 2007 daa nunmclu 10. Mcdiaschcr-Trpffeo bci uru
in lbf4tiin a|lliftlct.

| 944 zqrtllulc sich im Zuge der Kricgs*,ira dic dcutsch5t^lruaige Bcaöltsqng dar StÄdt
Mediasch in Siebroborycn ilt ?ahlrcichc Llndcr. 1979 wurdc dic I catior dcr Mödi8sch€r-
Trcffm gcbqrcn, nümlich dic Vcddcbcnm \+iodcr litr ksrzc Zcit zusrmmcn zu bringcn, Z*ei
J{h!E spä1ff förd dä5 l. McdiascbcaT!€ficn in Kußtri$ st.a.rr.

Scit damrls sind 26 Jrhrc urtd 9 Trclfcn vcrga4co - wss blicb, in dls gro$c Eogsgcrrctrt dc.
Vcranrtsltcr, di€ {ibcrsus rcgc Tcihrhmc an dan Treffcn |.lnd die Liiba zu Kr|fstein, Lrztarrs
cfipfitl& ich 6ls gmßc Aüszei{hnung frr K$fltcin.

lch bcdstttc fitich b?i den Vcran$alam ünd Mlruchc sllen T€ilrrdrn.mlnncn ciacn srion.n
und untctiallsomcn Aufcnthslr iD unscnr Sudl!

D!. Hcöcn Marschitz /
8ürgcrmcistet
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/

Dr. Herbert lvlarschitz
Bürgermeister der Stadt Kufstein
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Nachrichten aus der Heimatgemeinschaft Mediasch e.V.

Protokoll der Vorstandssitzung der Heimatgemeinschaft Mediasch e.V vom 10.03.2007
(München, ,,Haus des Deutschen Ostens")

Am 10.03.2007 fand im Haus des Deut-
schen Ostens in  München d ie Vor-
standssitzung der Heimatgemeinschaft
Mediasch statt, um die anstehenden Ta-
gesordnungspunkte zu besprechen und
die letzten Vorbereitungen für das Gro-
ße Mediascher Treffen in Kufstein zu
organlsteren.
Es nahmen daran teil:
Otto Deppner, Hansotto Drotloff, Horst
und Karin Eisenburger, Fritz Göckler,
Alfred Gökeler. Klaus Grasser. Rolf
Kar tmann.  Hansfr i tz  Keul .  A lber t
Klingenspohr, Harriet Lang, Wolfgang
Lehrer ,  Chr is t ian Rampel t ,  Günther
Schuster, Heidemarie und Willi Stüzer,
Hans Weinisch.

1. ZurVereinssituation

Die Zahl der Verelnsmitglieder der HG
Mediasch beträg ng und wir hoffen sehr,
dassanlässlich des MediascherTreffens
in Kufstein das lnteresse zum Vereins-
beitritt geweckt wird , da unser Verein
nurdurch die Mitgliedsbeiträge und Spen-
den seine Aufgaben er fü l len kann.
Die HG Mediaschwird im Friihjahr2007
folgende Hilfen für gemeinnütsige Zwek-
ke nach Mediasch leiten:

- Frierlhofsnflpne € ) 000
-  Grabtaxen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€  1.500
-  evang.  Ki rche. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  €  500
-  Diakonievere in. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€  500
-  Deutsches Forum.. . . . . . . . . . . . . . . . .€  500
-  Diabet ikervere in. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€  500
-  zweckgebunden. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€  500

2. Mediascher Treffen in Kufstein
18. - 20.05.2007. Stand der Vorbe-
reitungen

Die Vorbereitungen für das Mediascher
Treffen sind zum größten Teil abge-
schlossen und dieVerantwortlichkeiten
festgelegt. Die Einladungen sind recht
zeitig nach Mediasch an die Kirche, das
Deutsche Forum und den Bürgermeister
der Stadt Mediasch geschickt worden.
Wie in den Jahren zuvor werden sich
auch dieses Mal Hans Zikeli und Horst
Eisenburger für die Herrichtung und

Ornamentierung des Saales kümmern.
Horst Buresch wird die Liste fi.ir die Be-
setzung der Eingänge zum Tagungsort
und den Verkauf der Festabzeichen er-
stellen, die Bestellung der Festabzeichen
wird Klaus Grasser vornehmen, die Ko-
sten dafür betragen voraussichtlich ca.
Euro 1.000 o. lvlehrwertsteuer. Den Got-
tesdienstwird Rolf Kartmann mit Pfarrer
Servatius vorbereiten und erwird wieder
im Festsaal abgehalten. Karin Servatius-
Speck wird die Festansprache zum The-
ma.. Heimat - Ort der Zuversicht' halten
und fürdie musikalische Umrahmung der
Veranstaltung sorgt der Kammerchor
unter Leitung von Hans Leber.
Die Vollversammlung der HG Mediasch
wird am Samstag Nachmittag, vor der
Mundartlesung von Klaus Grasser und
Wilfried Römer, stattfinden. Die Gemäl-
deausstellung von Adolf Kroner und sei-
ner Tochter Ursula Sußner wird ab Frei-
tag 14 Uhr im Gemeindesaalder evange-
lischen Kirche zu betrachten sein. Für
die Tanzmusik am SamstagAbend wird
die Band Melody 4 U sorgen.
Zur Totenehrung wird Hans Stirner ein
TromDetensolo blasen.
Das genaue Programm wird im nächsten
lnfoblatt enthalten sein.

3. Stand der Vorbereitungen zur Her-
ausgabe des,,Bildbandes"

Die Vorbereitungen für die Erstellung des
Bildbandes über Mediasch sind weiter
Fortgesch ritten. Hansotto Drotloff und Gün-
ther Schuster haben schon etlva 2.500
Bilddokumente zusammengetragen und
eingescannt. Leider kann der Biidband
aus produktionstechnischen Gründen
nicht rechtzeitig zum Treffen in Kufstein
ferti ggestellt werden.

4. Verschiedenes

-  Die Kar tographie über  d ie
Geschichtsdenkmäler in Mediasch von
Prof. Dr. Alexandru Avfam ist inzwischen
in rumänischer SDrache erschienen und
kostet Euro 7,-
- lm Jahre 2008 wird wiederein Treffen in
Mediasch abgehalten und soll dort zu-
sammen mit dem Sachsentreffen statt-

finden. Der genaue Termin hierfür steht
noch nicht fest.
- Der Arbeitskreis ..Mediaschhilfe -
Wintersoende" aus Heilbronn hat seine
Tätigkeit ausAlters - und Gesundheits-
gründen einstellen müssen. Die Heima!
gemeinschaff wird diese wichtige Aufga-
be iibernehmen und fortführen.

5. Termin für die nächste Bespre-
chung

Die Vollversammlung mit Neuwahlen
wird am Samstag, den 19.05.2007 in
Kufstein stattfinden.
Die nächste Vorstandssitzung der HG
Mediasch wird am 30.06 07 abgehalten.

Haniet Lang

Bericht
der Arbeitsgruppe,,Matri kel "

Die Mediascher HG trift sich im Mai in
Kufstein zu einem Jubiläum bei dem
auch über das Projekt ,,Makikelkarteien"
berichtetwerden soll. Es ist ein Projekt,
das dem Alltag entsprungen ist, von un-
seren Vätern in mühseliger Handarbeit
begonnen und wird nun dem heutigen
Stand derTechnik entsDrechend mit dem
ComDuter in absehbarer Zeit einen er-
sten Abschluss erreichen.

Zur allgemeinen Information einige
Worte zur Erfassung der Matrikeln. Die
Unterlagen sind alle zur Bearbeitung an
unsere freiwilligen lvlitarbeiterweiter ge-
leitet und werden bei Rückiauf im gro-
ßen,Topf' archiviert. DieAnzahlvon fast
71.000 Karteien schwankt leicht, da
immer wieder Karteikarten doppelt be-
legt sind oder fehlen, einige von ihnen
sind leider unleserlich. Die evangelischen
Kirchenmatrikeln (bis zum Jahre 1950)
sind zu 98% erfasst, der Gesamtstand
MATRIKEL is t  be i  91%. Für  e inen
Abschluss derArbeit ist noch eine über-
arbeitung der Dateien füreineVereinheit-
lichung der Form, Ausmezung offen-
sichtlicher Fehleingaben (leider sind
nicht alle Patzer der Bearbeiter ersicht-

(...Foftsetzung auf Seite 6)
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Programm
10. Großes Mediascher Treffen in Kufstein

vom 18. bis 20. Mai 2007
,,Mediasch in Kufstein erleben"

Saalöffnung - Stadtsaal in der Praxmarerskaße im HotelAndreas Hofer
Begrüßung und Programmvorstellung
Anschließend gemütliches Beisammensein an gedeckten Tischen (keine Musik)

14.00 - 19.00 Uhr Gemäldeausstellung:Adolf Kroner und Ursula Sußner, freischaffende Künstler aus Nürn-
berg, zum Thema: ,,Mediasch und die weitere Umgebung" - in der Evangelischen Kirche,
And reas-Hof er-SIrasse

Samstaq 19.05.2007

8:30-12:00 u. '13:00-16:00 Uhr Gemäldeausstellung: ,,lVlediasch und die weitere Umgebung"

Festveranstaltung

Saalöffnung-Stadtsaal in der Praxmarerstraße im HotelAndreas Hofer
Eröffnung
Grußwort des Bürgermeisters der Stadt Kufstein, Herr Dr. Herbert Marschitz
Grußworte des Vorsitzenden des Deutschen Forums aus Mediasch, Herr Werner
Müller und des Bürgermeisters der Stadt Mediasch Herr Daniel Thellmann
Musikalische Darbietung durch den Mediascher Kammerchor unter der Leitung von
Hans Leber
Glockengeläute der Mediascher Kirchenglocken
Gemeinsames Lied.Af deser lerd"
Festansprache Frau Karin Servatius-Speck,,Heimat - Ort der zuversicht"
Musikalische Darbietung durch den Mediascher Kammerchor unter der Leitung von
Hans Leber
Schlußwort: Wolfgang Lehrer
Gemeinsames Lied,,Siebenbürgen Land des Segens"

Rechenschaftsbericht für den Zeitraum 22.05.2004 bis Mai 2007
Neuwahlen
Mundartlesung - Klaus Grasser und Römer Wilfried und Darbietung des Mediascher
Oktetts im HotelAndreas Hofer, Konferenzraum,,Tirol"

Diavortrag überdie Besteigung des Cho Oyu (8201m) im Himalajagebirge von Reinhold

Frei taq 18.05. 2007

'16:00 Uhr
19:00 Uhr

8:30 Uhr
9:30 Uhr

11 :30  Uhr

Mittagspause

14:30bis16:OOUhi VollversammlungderHeimatgemeinschaftlvlediasche.V

16:30 Uhr

17:30 Uhr
Kraus im HotelAndreas Hofer, Konferenzraum ,,Kufstein'

19:00 - 01:00 Uhr Tanzabend im Stadtsaal des Hotels Andreas Hofer mit der Band "Melody 4 U"

Sonntaq 20.05.2007

9:30 Uhr Gemeinsamer Gottesdienst im Stadtsaal im HotelAndreas Hofer

11:45 Uhr

Pfarrer Rolf Kartmann/Grafenau,
Grußwort von Pfarrer Gerhard Servatius-DeDner
Totenehrung mit Kranzniederlegung und Trompetensolo mil Hans Stimer

Abschied und Endedes 10. Großen Mediascher Treffen 2007
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ich) sowle eine Form der Ausgabe de!'
Daten notwendig.
Bei der Bearbeitung der Daten konnte

man in  den Al l tag des vergangenen
l\,4ediaschs eintauchen und an längst
ver f lossenen Ere ignissen te i lhaben.
l\,4ancher l\i l itarbeiter erzählte, er fühle
slch unter den bekannten Namen und
Orten wie zu Hause. Der Wandelder Zeit
spiegelt sich in den Berufen, derAnzahl
oer Handwerker, den Straßennamen und
Hausnummern,  der  Sprache in  den Do-
kumenten, w eder. Heute wird viel von
Global is ierung gesprochen,  e in Aus-
druck, der den Schreibern der Matrikeln
sicrrer nicht bekannt war, aber volle Gül-
tigKeit hat. Die Bürger von l\ilediasch
haben a l le  Rel ig ionen prakt iz ier t ,  s ind
a u s  g a n z  S i e b e n b ü r g e n  u n d  d e m
Habsburgerreich zugezogen und auch
ausgewandert, sind bis nach Ubersee
gekommen. Sogar  C h ina is t  a ls  Land in
der l\Iatrike vertreten und auch zahlreF
che DoppeLgänger berühmter Namen.

lch möchte d e Gemeinschaf t  der
Med asc ler  nocl  e i ' rn 'a l  oaraLf  h i rwei
sen, dass die HG t\4ediasch am Erhalt
der e nsch ägigen privaten Unterlagen
sehr nteress ert st und in diesem Sin-
ne Hilfe bei der Edassung der Daten aus
Ahnenpässen und ihre Weiterleitung an

a 6 l c ^ i Ä  a  n o r  q t A r h a m . t .  L ? a l

die Sektion Genealogie des Arbeitskrei-
ses für Siebenbürgische Landeskunde in
Gundelsheim angeboten hat .  In  der
S i e b e n b ü r g i s c h e n  Z e i t u n g  v o m
15.03.2007 , Seite 8, ist die Ankündigu ng
und das Programm frlr das Seminar vom
4. - 6. Mai 2007 der Sektion veröffent-
licht worden.

t rne L is te (d ie wi r  mrt  lhrer  Hr l fe  erwei-
tern und aktualisieren wollen) der Perso-

Fotoi Albert Kllngenspohr

nen, die sich in und für l\4ediasch mit
Ahnenforschung beschäftigen liegt vor,
sowie Adressen im Internet zu diesem
Themenkreis. Vor 100 Jahren sind viele
Landsleute per Schiff ausgewanded. Ein
Tei der Passagierlisten wurden bearbei-
te t  und können im Internet  e ingesehen
werden.

Albeft Klingenspohr
Nümberg
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Vollversamm lung
der

HeimatgemeinschaftMediasch e.V.

mögl icherweise nicht so einfach,
wei l  es ja auch darum geht l \4 i tg l ie-
der zu f inden, die berei t  s ind Auf-
gaben im Verein zu übernehmen
und die gleichzeitig das Vertrauen
der Mehrhei t  der Versammlung er-
hal ten.
Bitte vergessen Sie nicht, die Teil-
nahme an derWahl- indem sie wäh-
len bzw. sich wählen lassen - ist die
beste Gelegenheit, aktiv Einfluss
auf die Geschicke des Vereins und
unserer Gemeinschaft zu nehmen
Alle Vereinsmitglieder sind herzlich
eingeladen, an der Vol lversamm-
lung tei lzunehmen.

Wolfgang Lehrer

Liebe Vereinsm itg lieder,

bitte beachten Sie, das während
d e s  T r e f f e n s  i n  K u f s t e i n  a m
' 1 9 . 0 5 . 2 0 0 7 ,  1 4 . 3 0 ,  U h r  e i n e  M i f
g l iederversammlung abgehal ten
wird.
Laul  Satzung unseres Vere ines
muss einmal in drei Jahren eine lvlit
g l iederversammlung abgehal ten
werden.  Die günsl igste Geiegen-
heit dazu bietei sich in Kufslein, wo
sich hoffentlicn möglichst viele von
lh nen e inf inden werden.

Die Taqesordnunq:

.  Rechenschaf tsber icht

'  Kassen ber ic ht
.  Kass e n p rüfbe r ic ht
'  Aussprache
. Entlastung des Vorstandes
. Neuwahl

Der aktuelle Vorsland wurde vor drei
Jahren in Kufstein am 22.05.2004
gewählt und ich hoffe, dass die Akti-
vitäten und Entscheidungen des Vor-
standes in den letzten dreiJahren die
Zustimmung der lvlitglieder gefunden
haben. Infolgedessen erwarte ich
auch, dass auf der Grundlage des
Kassen prüfber ichtes der al te Vor-
stand von der Vol lversammlung sei-
ne Entlastung erhält.
Die Wahl des neuen Vorstandes ist
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,,Projekt Mediasch - Hilfe - Winterspende"
Diakonisches Werk Hei lbronn

Liebe Mediascherinnen, I iebe Mediascher, liebe Unterstützerinnen und Unterstützer
der Mediasch - Hilfe !

Das Projekt ,,Mediasch- Hilfe - Winter-
spende", im Rahmen des Diakonischen
Werkes in Heilbronn 1991 ins Leben
gerufen, wird ab dem Jahr 2007 von der
Heimatgemeinschaft lvlediasch weiterge-
führt.
Nachdem Pfarrer Peter Madlet Günther
Folberth und Helmut Hellwig denArbeits-
kreis,,lvlediaschhilfe -Diakoniewerk Heil-
bronn" aus Gesundheits- und Altersgrün-
den nicht mehr weiterführen können, er-
scheint es folgerichtig, dass die Heimat-
gemeinschaft sich bereit erklärt, dieses
wichtigeWerk der Nächstenliebe und der
UnterstüEung unserer Landleute und der
Evangelischen Kirche in Mediasch fort-
zusetzen. In der Heimatgemeinschaft
erfolgt die Arbeit wie auch im Arbeitskreis
der lvlediaschhilfe in Heilbronn ehrenam!
lich. Es entstehen keine Abzüge für Ver-
wal tungskosten,  ausgenommen der
Post- und Uberweisungsgebühren.
l\il it lhrer Gabe für die ..Mediaschhilfe"
unterstützen Sie die vom Diakonieverein
der  Evangel ischen Ki rchengemeinde
Mediasch betreuten Hilfsbedürftigen.
Uber 10 % der dort lebenden Kirchenge-
meindemitglieder sind auf Unterstützung

angewjesen. In vielen Häusern herrscht
Not, verursacht durch niedrige Renten,
unerhörte Preiserhöhungen, Aöeitslosig-
keit und in den Wintermonaten durch dra-
stisch steigende Kosten für Strom und
Heizung. Viele Menschen leben an der
Armutsgrenze und in großem Elend. Die
Mediaschhilfe versucht mit lhrer Hilfe die-
se Not zu lindern und das Leben der
Hilfsbedürft igen in Mediasch erträglicher
zu machen.

Darum bitten wir:

HELFEN SIE I  INS HELFEN! IHRE
SPENDE KOMMT AN!

Sparkasse Fürstenfeldbruck
BLZ 70053070, Konto 1304398
lhre Spenden werden dem Evangelischen
Diakonieverein Mediasch e.V , den z.Z.
Frau Ursula Pintecan leitet, zugeleitet
und kommen ausschließlich den durch
den Verein unterstützten pf legebedürfti-
gen Alten, Kranken und Behinderten zu-
gute.
Da unsere Heimatgemeinschaft Me-
diasch ein eingetragener gemeinnüCiger
Verein ist. könnenwir lhnen auf Wunsch

gerne eine Spendenbestätigung zuschik-
Ken. Bei Spenden über 1OO Euro erfolgt
die Zusendung unaufgefordert.

Wirdanken lhnen, den Spenderinnen und
Spendern, für alle bisherigen Spenden
und bitten weiterhin um Unterstützung
der,,Mediaschhilfe" getreu dem Motto:

Wo Not waltet, ist Beistand auch
weiterhin nötig!

Mit freundlichen Grüßen
Wolfgang Lehrer

Zur Gründung der Heimatgemeinschaft Mediasch e.V.
A m  0 3 . 0 7 . 1 9 9 9  t r a f e n  s i c h  1 6
l\4ediascherinnen und Mediascher im
Haus des Deutschen Ostens in München
und beschlossen die Heimatgemein-
schaft lvlediasch zu einem gemeinnützi-
gen eingetragenen Verein zu konstituie-
ren. lm Vorfeld gab es monatelange
Uberlegungen, denn wiezu allen Dingen
im Leben, gab es auch zur Fragestel-
lung, sollen wir oder sollen wir nicht,
unterschiedliche Meinungen.
Die Rückmeldungen, die wir als Verein
auf diese Entscheidung erhalten haben,
waren und sind sehr unterschiedlich.
Auch persönlich als Vorsitzender des
Vereins habe ich meine Erfahrungen
machen müssen. Schon am Tag nach
der konstituierenden Sitzung wurde ich
zu Hause von meiner Frau mit der viel-
sagenden, leicht vorwurfsvollen Frage

empfangen: ,,Du wirst Dich ja nicht ha-
ben wählen lassen?". Auf diese Frage
habe ich noch antworten können und
geäußert: ,,lch habe mich nicht wählen
lassen, aber ich wurde gewählt".
Auf die zweite Frage, ob das alles eanen
Sinn habe, konnte ich nicht so prompt
antworten. Die Sinnfrage ist sicher eine
der schwierigsten Fragen, oft eine le-
benswichtige. Andererseits ist es so,
wenn der Mensch erst handelt, wenn der
tiefere Sinn einer Handlung oder eines
Vorganges bis ins Detiail geklärt ist, dann
wird er kaum zu Entscheidungen und
Handlungen fähig sein.
Die Gründung des Vereins hat mit Si-
cherheit nichts mit..Gestern" oder dem
,,Rückwärtsgerichtetsein' zu tun. So eine
Einstellung konnte bzw kann. sich ein
mittlerweile in Deutschland, Österreich

oder auch sonst wo beheimateter Sach-
se aus Siebenbürgern gar nicht leisten.
Ein jeder musste sich erst mit den neu-
en Realitätsbedingungen auseinander-
setzen und sich in einem neuen sozia-
len Umfeld einleben und sich integrieren.
Dass die meisten diese Schwierigkeiten
relativ gut gemeistert haben, mit ande-
ren Worten dass sie es ,,geschafft' ha-
ben, ist allerdings auf etwas zurückzu-
führen, was mit unserer Vergangenheit
zu tun hat.
Der große deutsche Künstler und Schrift-
steller Ernst Barlach hatAnfang des 20
Jahrhunderts die Aussage geprägt ,.Es
braucht kein Wohin. Es braucht ein
Woher". Diese Aussage ist nicht so zu
verstehen, als würde der Mensch keine
Zukunftsaussichten benötigen. lm Ge-
genteil. Aber um die Gegenwart bewälti-
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cründungsmitglieder der HG-Mediasch e.V:
Von links: Otto Deppner Klaus Sturm, Johann Pelger Horst Buresch, Helmuth Roth,
K aus Gokele r, Augusi Feder, Dietef Folberth, Wolfgang Lehrer, Rudo f Gutt Klaus Grassef
Foto Archiv HG-Mediasch e.V

gen und um die Zukunft vorbereiten zu
können,  benöt ig i  er  e ine Grundlage und
die beruht nicht unwesentlich in der Ver-
gangennerr.
ALch wir l\,4ediascl'er blicLen auf eine
viele Jahrhundefte währende Geschich-
te zurück,  auf  d ie wi r  s to lz  se in können.
Früher als ich noch in l\,4ediasch gelebt
h a b e ,  w a r  i c h  m i r  d e s s e n  n i c h t  s o
be\^JUSSt. lch habe alles als gegeben hin-
genommen ohne viel zu fragen. Als Kind
habe ich im Schulhof  oder  Ki rchhof  un-
bekümmert gespielt, ohne zu bedenken,
was an geschichtlicher Vergangenheit
um mich herum deutlich war. Ganz an-
ders erg ing es mir ,  a ls  ich im Sommer
2000 mi t  merner  Frau und meinen v:er
Krnder ' r  (3 ' .  17.  11.  und I  Jah 'eal t )zwei
Wochen in Siebenbürgen verbrachte und
die Or ie l \4ediasch,  Schäßburg,  Her-
mannstadt, Heltau, Kerz, Bon nesdorf
Wurmloch,  Bi r thä lm,  lv leschen und
l\,4agarei besuchte.
[,4eine Familie war, von Vrerem was sie
sah, beeindruckt. lch selbst kam aus
dem Bewundei n und Staunen nicht her-
aLS, obwohl n I das meiste schon be-
kannt war. Um meine Gefühislage zu
beschreiben, ich war fast auf mich sel-
ber sto.z, Lrnrer dem E'ndruck der ge-
waitigen Leistungen unserer Vorfahren.
Auch wenn ich persönlich nichts dafür
konnte, konnte ich meinen Kindern doch
vermitteln, dass das meine und ihre Vor-
fahren waren, die diese Leistungen voll-
lrracht haben.
Die historischen Leistungen unserer Vor-
lahren aber auch die Erinnerungen, Er-

lebnisse und Erfahrungen aus der Kind-
hei t ,  Jugend,  Schulzei t ,  in  der  Fami l ie ,
im Freundeskreis oder aus dem Arbeits-
leben haben jeden von uns geprägt . Das
gemeinsame,,Woher"  verb indet  a l le
lMediascher  und Mediaschernnen in  e i .
ner besonderen Weise und ein jeder von
uns greift auf das, was er aus der alten
Heimat mitgebracht hat, bewußt oder
unbewußt dauernd zurück, auch wenn
es . nur das notige Selbstbewußtsein
und derWi l len,  s ich zu behaupten,  s ind.
Das Rad der Geschichte kann niemand
aufhalten, aber man sollte es auch nicht
einfach davon rollen lassen.
,,Ohne Verständnis der Vergangenheit,
gibt es keine Zukunft" hat der deutsche
Bundeskanzler Gerhard Schröder einst
in das Gästebuch einer Gedenkstätte für
die Opfer des zweiten Weltkrieges ge-
schrieben und dieseAuffassung sollte et-
gentlich für alle Deutschen gelten.
In d esem Sinne is t  d ie  Heimatgemein-
schaft lMediasch aufgefordert und jeder
einzelne von uns hat die Nilöglichkeit et-
was dafür zu tun, dass die Vergangen-
neit nicht zu schnell in Vergessenheit ge-
rät und Wesentliches aufgearbeitet und
festgehalten wird.
Außerungen von Mediaschern, dass das
Kapitel Mediasch, Siebenbürgen, Rumä-
nien für sie abgeschlossen sei, habe ich
auch gehört. Aber ich habe sie nie ge-
glaubt. Denn ein jeder von uns, früher
oder später, mehr oderweniger vielleicht,
aber ein jeder wird sich mit der eigenen
Vergangenheit auseinander setzen müs-
sen.Auch wenn das Thema Vergangen-

heit einen wichtigenAufgabenbereich der
HG l\4ediasch e.V darstellt, so sind doch
die aktuellen Angelegenheiten des Ver-
eins die dringlicheren gewesen. mit de-
nen er sich im ersten Jahr seines Be-
stehens vorwiegend beschäft igte.
Die Vorbereiiung und Organisation des
achten großen l\Ied iascher Treffen s die
Vorbereitungen zum Erschernen einer
lvlediascher Zeitung und vor allem die
Organisation der Hilfen nach Mediasch,
die nur Dank der tatkräftigen und finan-
ziellen Unterstützung vieler lvlediascher
und Mediascherinnen durchgef ührt wer-
den konnten.
Für das Jahr 2002 plant der Verein auf
Einladung des Deutschen Forum erne
Besuchsreise nach lvlediasch, um die
Kontakte mit den noch in Mediasch le-
benden Sachsen zu vertiefen. Das reno-
vierte Schullerhaus bietet mit seinem
Festsaal für ca. 200 Personen auch ei-
nen würdigen Rahmen für eine derartige
Begegnung
Auf unseren Aufruf im Januar 2000, dem
Verein HG Mediasch bei zu treten, sind
bis Dezember 2000, Beitrittserklärun-
gen von 320 lVlediascher Familien aus
Deutschland, Österreich, Frankreich und
den USA erngegangen und unserVerern
zählt mihlerweile 540 Mitglieder. Diese
Zahlen sprechen dafür, dass die Bereit-
schaft, die HG Mediasch e.V zu unter-
stützen, vorhanden und dass das Inter-
esse und das Bedürfnis, sich mit den
angesprochenen Themen zu beschäfti-
gen,  lebendig s ind.
Wie lange das noch so sein wird, mrt
anderen Worten wie lange das Fortbe-
stehen der Heimatgemernschaft noch
sinnvoll und notwendig sein wird, kann
kaum jemand beanh^/orten.
Vor  der  Tatsache,  dass d ie Heimat-
gemeinschaft im Mai 2001 schon ihr
achtes Großes Mediascher Treffen in
Kufstein abhält, (20 Jahre nach dem er-
sten jm Mai 1981), bin ich zuversichtlich
und übezeugt davon, dass die Heimat-
gemeinschaft Mediasch noch über viele
Jahzehnte wichtige Aufgaben erfüllen
wird und zu erfüllen hat.

Wolfgang Lehrer
Vorsitzender der Heimatgemeinschaft
Mediasch e.V

(Aufgrund seines aktuellen Bezugs an-
läßlich des Jubiläumstreffens im Mai
dleses Jahres in Kufstein, hat sich die
Redaktion entschlossen den obigen Be,
r icht ,  ers tmals erschienen in  der
Mediascher Teilung. Mai 20O1. zu wie-
derltolen.)
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Bericht zur Lage und Arbeit im Kirchenbezirk Mediasch
April 2006 bis März 2007

vorgelegt der Bezirkskirchenversamm lung am 23. Mär22007 von Bezirksdechant Reinhaft Guib

An dem Losungswort für dies laufende
Jahr will ich diesen Jahresbericht aus-
richten: ,,Gott spricht: Siehe, ich will
ein Neues schaffen, jetzt wächst es
a u f ,  e r k e n n t  i h r ' s  d e n n  n i c h t ? "
(Jes.43,19)
Der alte, vertraute Herrgott, ist ein le-
bendiger, erfrischender, schaffender Gott.
Er blickt nicht voll Bedauern auf die ver-
gangenen goldenen zeiten und gibt sich
auch nicht zufrieden mit dem was er in
der Geschichte durch seinen Sohn und
die Christen bis heute erreicht hat. Er
stagniert und resigniert nicht, auch wenn
er es mit uns l,4enschen zu tun hat. Er
lässt uns nicht beim ..Verweilen denn es
ist so schön" stehen bleiben, sondern
treibt uns an und zeigt uns neue Wege
und l\,4öglichkeiten. Besonders in den
letzten Jahren haben wir das in unse-
rem Land und speziell in unserer Kirche
und unseren Gemeinden erfahren. Er
schafft Neues, auch durch und mit uns
[,4enschen als lvlitarbeitern - unser Land
ist in der EU, unsere Kirche gut angese-
hen und wichtiger Partner in der Vorbe-
reitung der dritten Europäischen Okume-
nischen Versammlung im Sept. in Her-
mannstadt und unsere Gemeinden wir-
ken mit beim Festprogramm von ,,Her-
mannstadt - Kulturhauptstadt Europas",
durch die anatolischen Tepeiche die bei
derin diesen Wochen stattfindenden Aus-
stellung im Brukenthalmuseum gezeigt
und bewundert werden.
Was aber ist konkret ,,Neues" gewach-
sen in unseren Gemeinden? Und erken-
nen wir's? Nehmt den nun folgenden
Bericht als einen Versuch an, zu erken-
nen was Gott,,Neues" geschaffen und
'Wachsen" hat lassen bei und unter uns:

1.Gott hat Neues geschaffen und das
Regionalbewusstsein wachsen las-
sen.
Kleingemeinden haben, aus der Sehn-
sucht nach großer. aber naher Gemein-
schaft heraus, Anschluss an Großge-
meinden gefunden und feiern gem. Fe-
ste. Gottesdienste. KafJee und Kuchen

Dechant Reinhart Guib (rechts) während der Vorlage seines Berichts
(Foto: Schriite)

danach u. auch Sonstiges zusammen -
so haben sich Regionalgemeinden her-
a u s k r i s t a l l i s i e r t ,  w i e  B i r t h ä l m  ( m i t
Reichesdorf. Großkopisch, Scharosch
und Elisabethstadt). Baassen (mit Klein-
blasendorf und Bonnesdorf), Wurmloch
(mit Mortesdorf und Kleinprobstdorf),
Marktschelken (mi t  Frauendorf  und
Arbegen), Martinsdorf (mit Rosch und
Bell), Kleinschelken (mit Abtsdorf und
Schorsten), Scholten (mit Langenthal),
Meschen (mit Nimesch), Großprobstdod
(mit Eibesdorn.

2. Gott hat Neues geschaffen und die
Gottesdienstfestigkeit wachsen las-
sen.
Der Gottesdienst ist in vielen Gemein-
den dervon der Mehrheit akzeptierte Kri-
stallisationspunkt - daher ist ein guter
Gottesdienstbesuch in den meisten Ge-
meindenzu vezeichnen und ein sehrgu-
ter (über 50%) in Petersdorf (auch dank

des Engagements des Lehrerehepaars
Schumacher aus D.), in Scholten und
Hetzeldorf (auch durch gutes Miteinan-
der Gemeinde -Altenheime), in Schmie-
gen (Gemeinde die neu erstanden ist),
in Wurmloch mit Mortesdorf . sowie Bell
(wo rum. Gemeindeglieder bzw Nach-
barn hinzukommen), aus Bonnesdorf
(sind gerne in Baassen dabei), in Eibes-
dorf (durch neue Verwalterfam. aus D.)
und in Kleinschelken (durch die,,Som-
mersachsen").

3. Gott hat Neues geschaffen und die
Teilbereitschaft in Freud (Feste) und
Leid (Diakonie) wachsen lassen.
Von der Bereitschaft Freude und Leid zu
te i len zeugen d ie 3.  Ausgaben der
.,Schritte" des letzten Jahres. Von der Be-
reitschaft zum Teilen der Festfreudezeu-
gen - die 2 Bezirksgemeindefeste (in
Mediasch im April und Großprobstdorf
im Okt.-1ojähriges Jubiläum) mit über
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500 Teilnehmernl das Osterkonzert und
die wöchent l ichen Orgelkonzer te im
Sommer in Mediasch; die Regionalfeste
der Gemeinden um Birthälm (in Scha-
rosch zum Muttertag, in Birthälm zu den
3. Gemeindeabenden, in Reichesdorf am
28. Maizur Einweihung der Gedenktafel
derVerstorbenen des 2. Weltkriegs, dazu
auch Mediascher  iv länneroktet t  und
P a r t n e r g e m e i n d e  B e n s b e r g ) ;  d e r
Weihnachtsfestgottesdienst der Kalt
bachtalgemeinden in lvlartinsdorf; das
16., und vorerst letzte, Sachsentreffen
in Birthälm, Weltgebetstag und Ernte-
dankfeier in Sankt lvlartin; zum ersten
mal 2 Treffen zum Kaffee und Kuchen
nach 2 Sommergottesdiensten unter den
Kastanien im Mediascher Kirchhof.
Von der Bereitschaft das Leid zu teilen
z e u g e n  d i e  2  K l e i d e r a u s g a b e n  i n
l \4ediasch und Landgemeinden,  d ie
Lebensmittelhilfe zu Weihnachten, die
Weihnachtsbescherung für Kinder, regel-
mäßige Unterstützungen an die hilfsbe-
dürftigsten Familien, Vermittlung von Gra-
tis- oder subventionierten Medikamenten,
sowie medizinischen Geräten. Zudem
wird das Teilen gelernt und praktiziert in
den ver läss l ichen Einr ichtungen des
D i a k o n i e v e r e i n s  -  i m  A l t e n h e i m  i n
HeEeldorf, inArmenküche, Jugendwerk-
statt und Sozialstation in Mediasch.

4. Gott hat Neues geschaffen und die
K i n d e r -  u .  J u g e n d a r b e i t  z u  e i n e r
Stärke wachsen lassen.
Die Kinder- und Jugendarbeit hat, dank
des großen Einsatzes der jungen Pfar-
ret zugenommen und ist vorherrschend
i n  d e n  G r o ß g e m e i n d e n  M e d i a s c h ,
Elisabethstadt und Birthälm mit ihrem
Kinder- und Jugendpotenzial wichtig ge-
worden - 454 Schüler im ev. RU in die-
sen 3 Gemeinden, rege Konfirmanden-
arbeit (18 Konfirmanden in Mediasch, 5
aus Großprobstdorf, 1 in Elisabethstadt
und 1 in Scholten), regelmäßiger Kinder-
gottesdienst, Kinderchor und Jungschar,
Jugendstunde in Mediasch und dazu
Rüstzeiten mit den verschiedenen Grup-
pen, wie die Fahrradtour derJugendlichen
in den Gemeinden der  Kle inen Kokel ,
oder die Kinderbibeiwoche im Juni, oder
das Adventsingen der Jugendlichen bei
Alten und dieAufführung von Krippenspie-
len von Kindern aus Mediasch, Birthälm
und Elisabethstadt in ihren Gemeinden
und im HetzeldorferAltenheim.

5. Gott hat Neues geschaffen und die
Vertretung des Bezirks nach außen
wachsen lassen.
Das sind hauptsächlich Vertretungen die

von unseren Pfarrern, Kuratoren, Mitar-
beitern. Gemeindegruppen und Gemein-
den in der Landeskirche und bes. im
Ausland wahrgenommen wurden. Dazu
sind insbesondere erwähnenswert: das
lvlitwirken der Mediascher Jugendlichen
beim Jugendtag im l\/ai in Petersdorf/
Mühlbach oder bei Begegnungen und
W o r k c a m p s  m i t  J u g e n d l i c h e n  a u s
Deutschland: die gelungene organisie-
rung des 16. Chortreffens der ev Chöre
des Landes, das erstmals in Mediasch
stattfand im Maii das Mitwirken des
Mediascher Kirchenchores beim Chor-
treffen reformierter Chöre im Salzberg-
werk in Praid: die Reise der Mediascher
Gemeindevertreterin lnge Blaga mit Mann
zu einer Freizeit nach Gosau (Oster-
reich); die Beteiligung der Gemeinden
Birthälm, Elisabethstadt, Großkopisch,
Reichesdorf und Scharosch am Kronen-
fest in Maimkrog; die Anteilnahme der
Gemeinde Scholten am jährlichen Peter
und Paul-Fest imAltenheim daselbst, die
Laudatio die Pft. Ziegler in Passau bei
der Eröffnung einer Bildergalerie mitAqua-
rellen der l\4ediascher Künstlerin llse ln-
geborg Rideli hielt; derAuftritt der Dia-
konie mit einer Internetseite Ende Juli,
die vom Hetzeldorfer Freiwilligen Frieder
Lindenfelser erstellt wurde: der Besuch
von PfarreheDaar Servatius-Deoner in
K r u m m e s s e  z u r  A n k n ü p f u n g  e i n e r
Padnerschaft für Scholten und die Ju-
gendarbeit; derAusf lug des Mediascher
Kirchenchores ans Schwaze Meer Ende
Aug.; die Verabschiedung von Frau Merle,
die Seele der 20 Jahre Siebenbürgenhilfe
Goslar durch Pfr. Ziegler im Sept.t der
Besuch einer Delegation von Bezirk,
Stadt und Diakonie (Dechant, Bezirks-
kurator ,  Stadtkurator ,  P res byter .
Diakonievorsitzende, Männeroktett) im
Sept. in Berlin zur Vertiefung der Part-
nerschaft zur Gemeinde Friedrichshagen
und Advent-Zachäus; dasAbhalten einer
Tagung des Gustav-Adolf-Werks Rumä-
niens erstmals in l\i lediasch unter der
Leitung des Dechanten und Teilnahme
lvlediascher offlziellerVertreter, und nicht
zuletzt die Vertretung unseres Bezirks
und seiner Belange durch Dechant und
Bezirkskurator im Landeskonsistorium.
Diese Besuche und Vertretungen haben
unseren Horizont erweitert, Partner-
schaften vertieft und sind unseren Ge-
meinden und der Bezirksgemeinde sehr
dienlich.

6. Gott hat Neues geschaffen und die
Chance der Okumene wachsen las-
sen,
Die Einsicht, dass das lvliteinander dt.-

rum.-ung. oder ev.-orth.-kath.-ref. eine
Chance ist, die Schwierigkeiten desAll-
tags leichter zu bestehen und eine Be-
reicherung unseres Lebens darstellt, ist
gewachsen und hat im letzten Jahr so-
gar Flügel bekommen - da sind einer-
seits die Heimattreffen mit ökumenischer
Beteiligung und die regelmäßige Hilfe der
rumänischen oder ungarischen Nachbarn
bei Beerdigungen, aber andererseits be-
sonders auch gemeinsame ökumeni-
scheAktionen, wie die ök. Einweihung
d e s  d t . - r u  m .  K i n d e r g a r t e n s  i m
Mediascher Kirchenkastell, am Kinder-
tag-1.Juni ;  d ie  Pi lgerre ise der  Media-
scher Jugendlichen mit Pfarrehepaar
Servatius-Depner zur ök. Gemeinschaft
nach Taize (Frankreich) ebenfalls im Juni,
das 7. ök. Weihnachtskonzert der 5 tra-
ditionellen Kirchenchöre lvlediaschs (or-
thodox, griechisch-katholisch, baptist,
evangelisch, gemischt ungarisch/ refor-
miert, römisch-katholisch, unitarisch)
das über 1000 Zuhörer anziehti der Hei-
lig Abend-Gottesdienst in Skt. l\ilartin un-
ter  Mi twi rkung der  Kinderb laskape l le
..Armonia" und der Schulkinder der dt.
Schule von Skt.Martin, die Premiere der
ök. Gebetswoche in Mediasch in 5 ver-
schiedenen Ki rchen der  Stadt  (ev. ,
röm.kath., gr.kath., ref., orth.) Ende Ja-
n uart y'^er Weltgebetstagsgottesdienst
a m  2 . M ä t z  i n  u n s e r e r  l v l e d i a s c h e r
Margarethenkirche, unter reger Teilnah-
me und Mitwirkung der 6 historaschen
Kirchen Mediaschs.

7. Gott hat Neues geschaffen und in
uns die Offenheit für das was von
außen zu uns kommt wachsen las-
sen,
Und das s ind in  1.  Reihe d ie Par tner-
schaften. Diese sind gewachsen, z.T.
aus Freundschaftsbeziehungen und z.T.
aus der Not heraus, weilwir uns alleine
auf sozial-diakonischer und kirchlicher
Ebene überfordert und im Sommer we-
gen Pfarrurlaube (zusätzlich seit Sept.
Pfrn. Hildegard Servatius-Depner im
Mutterschaft surlaub) mit Pfarrermangel
konfrontiert sehen. Daher war der geisf
l iche Aushi l fsd ienst  von Dekan i .R
Deutsch und auch der 2 Lektoren bes.
im letzten Sommer sehr willkommen.
Wie schon vermerkt, haben wir einige
Partnergemeinden im letzten Jahr besu-
chen können, andere wiederum haben
uns besucht und/ oder mit verschiede-
nen Hilfen unterstützt, wie die lvlediasch-
Hilfe mit Helmut Helwig aus Heilbronn
und die HG-l\4ediasch. Kirchengemein-
de Herrenberg mit Jürgen Hanssmann,
KirchengemeindeAdvent-Zachäus Ber-
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lin mit Michael Pflug, Kirchengemeinde
Christophorus Bedin mit Eheoaar Otto
und Susanne Graap, Kirchengemeinde
Buch mit Ehepaar Hermisson, Kirchen-
kreis Hameln mit Manfred Plasse, MLB-
Hamburg, GAW-Leipzig, GAW-Bayern,
Diakonische lnitiative Direkt Berlin mit
lngo Lischewsky, Diakonisches Werk
Baden m;t Holger Emde, K.rchengemein-
de Höchstadt mit lrmgard Conradt, Kir-
chengemeinde Jerstedt nritAnne Merle
und Andreas Werther, Kirchengemeirrde
Griesheim mit Konrad Rampelt, Kirchen-
gemeinde Knetterheide aus Bad Salzuf-
len mit Dorothee Schalk, Kirchengemein-
de Benthe mit Friedrich Strauß, Kirchen-
gemeinde Sieinfurth mit Ehepaar Clotz
und Hedwig Becker, Kirchengemeinde
Bensberg mit Robert Dwornicki, Kirchen-
gemeinde llausach mit Gerhard llansert,
Rumänienhilfe lvleißenheim mit Fried-
helm Huser. Gerhard Wunderer. Ehe-
paar Plajer, Franz Roth, Kathärina Wit
tenberg, Eckhard Deutsch, Angelika und
Wigbert Schacht, Reinhard Carstens,
Albert Niemann, Kurt Wolf, Adolf Benz
u v.a. Ohne ihre Hilfe und langfristige Un-
terstützung hätten viele diakonische und
kirchlicheAnliegen nicht währgenommen
werdelr können. Darum sind wir für alle
diese Begegnungen, Partnerschaften und
Hilfen dankbar. Gott vergelte es allen,
auch den Nichtgenannten.
ln 2. Reihe ist in letzten Jahrön die Ein-
s  i c h t  u n t e r  u n s e r e n  e h e m a l i g e n
Gemeindegliedern, die nach Deutsch-
Iand ausgewandert sind, gereift, auch
durch unsere Offenheit und ausgespro-
chene Ein ladung mi t  begünst ig t ,  d ie
Heimattreffen doch in den Heimatorten
in Siebenbürgen zu veranstalten. Sofand
am 1 5. Aprilein kleiires Heimattreffen der
Großfamilie Karres mit der Mediascher
Kirchengenreinde statt, sowie Anfang
A u g u s t  e i n  N i m e s c h e r  b z w .  e i n
Monesdorfer Treffen mit jeweils rund 100
Teilnehmern. Und auch 2007 sind gleich
4 solche Heimattreffen, in Tobsdorf, Bell,
Hetzeldod und Gioßprobstdoff geplanl.
Auch dank der größtenteils sehr guten
Beziehungen zwischen Heimatgemein-
den und Ausgewanderten wird die Mög-
lichkeii der Bestattung derAusgereisten
in der Heimaterde wahrgenomrnen. So
gab es 2006 g ie ich in  5 Gemeinden
(Mediasch,  l \4eschen,  Kle inschelken,
A r b e g e n ,  E l i s a b e t h s t a d t )  U  r n e n -
beisetzungen.

8. Gott hat Neues geschaffen und die
Projektarbeit wachsen lassen.
Projektarbeit wird heute gefordert und
haben wir lernen müssen um für unsere

diakonischen und kirchlichen Anliegen
Finanzierungen zu erhal ten.  So s ind
nach und nach die Projekte entstanden
über welche die Hilfön der Partner und
Spender unseren Hilfsbedürft igen sowie
unseren Kirchen, Bauten und unserer
Region zugute kommen.
Die Projekte im diakonisch-sozialen Be-
reich sind fortlaufend: das ..Altenheim
Hetzeldorf' (Zuhause für 30 alte l\/len-
schen), in Mediasch die ,,Armenküche
Essen auf Rädern" (Warmes Mittages-
sen für 100 ev. und anderskonfessionelle
Al te,  Arme und Kranke) ,  d ie, ,Sozia l -
station Samaritana" (Ambulante Pflege
der  Kranken in  ihren Wohnungen in
Mediasch und den Landgemeinden), die
,,lntegrative Jugendwerkstatt" (Jahres-
lehre fürJugendliche in 4 Berufen -Tisch-
lerei. Automechanik. Schneiderei und
Datenverarbeitung), die,,Medikamenten-
hilfe" (Zusendung von Medikamenten und
medizinischen Hilfen aus Deutschland
bzw. Zuzahlung zum Ankauf von lebens-
n  o t w e n  d  i g  e n  M e d j k a m e n t e n ) ,  d i e
,,Winterhilfe" (Aushilfe fürArme zur Be-
zahlung der Wärmekosten im Winter)
und in Arbeit isi das Projekt: ,,Hospiz"
(Ubernahme eines Hauses für Pflege der
Sterbenden).
Zu den kirchlichen Projekten (die z.l
auch erne sozial-diakonische Komponen-
te haben, da sie Arbeitsplätze auf Zeit
schaffen) gehören das fodlaufende Pro-
jekt ,,Arbeit für das Dorf' (Unterstützung
von Afbeitslosen durch Arbeit an der
Kirchenburg unter Aufsicht), sowie die
befr is teten Pro jekte:  , ,  Ret tu ng der
Tobsdorfer Orgel nach l\4ediasch" (Ab-
bau, Restaurierung in Tobsdorf und Auf-
bau in Mediasch derwohlältesten Orgel
Siebenbürgens -2008 geplant),,,Restau-
r i e r u n g  u n d  M o d e r n i s i e r u n g  d e r
Frauendorfer Kirchenburg" (f inanziert von
der Deutschen Bundes Umwelt Stiftung,
Operation Villages Roumains Nederland,
Siebenbürgisch-Sächsische St i f tung
J.a. -  2006-2008,  z .Z.  werden d ie Korn-
kammern rekonstruiert. sie sollen als
Gästezimmer, Tourist-lnfo-Stelle und
l\4useum dienen und dazu soll die Kir-
che modellhaft restauriertwerden),,,Kon-
zept  zur  langfr is t igen Sicherung der
Kirchenburgen und der Kulturlandschaft
Siebenbürgens durch die touristische
Vernetzung der Kirchenburgen und ihrer
Gästehäuser"  ( insbesondere in  der
Mediascher Region -Verbesserung Gä-
stehäuser, l\ilarkierung von Wanderwe-
gen, Einbindung von AnEeboten örtlicher
Anbieter, Einführung digitaler Wander-
führer ,  Neupubl ikat ion des Ki rchen-
burgen-Gästehaus-Führers, Aufbau ei-

nes Touristlnfo-Zentrums in Mediasch
und einer Internetseite - 2007 geplant)
und das Pro jekt  , ,S icherungs-
m a ß n a h m e n  a n  d e r  W u r m l o c h e r
Kirchenburg" (f inanziert von Niermann-
Stiftung, 2007-2008 soll Kirchendach
konsolidiert, Dachrinnen erneuert und
Dränage gelegt werden),,,Restaurierung
der Scholtner Kirchenburg" (finanziert vom
Kulturministerium, 2006 wurden Kirchen-
dach und Dachrinnen erneuert, Kirche
innen und außen verputzt und gemalt,
sowie untermauen, neuer Ziegelf ußboden
gelegt, es ist noch das lvlobiliar der Kir-
che zu putzen und zu streichen - dann
können wir am 2g.April die Wiederein-
weihung beim Bezirksgemeindefest fei-
ern) ,  , ,  Konsol id ieru ng der  Meschner
Kirchenburg" (finanziert vom Kulturmini-
sterium, 2006 wurde die Kirchendecke
neu befestigt, Arbeiten sollen 2007 wei-
tergehen),,,lnstandsetzen von Turmuh-
ren im Bezi rk  Mediasch"  (Turmuhr-
f a c h m a n n  s o l l  d r e  T u r m u h r e n  i n
Mediasch,  Eibesdor f ,  K le inschelken,
Baassen, Frauendorf, Pretai u.a. Ge-
meinden warten bzw. instand setzen).

9. Gott hat Neues geschaffen und
den ,,Mammutberg" Reparaturen und
Rückgaben wachsen lassen. Dieser
Mammutberg ist stark gewachsen und
hat auch 2006 viel Arbeit, Kräfte, Ner-
ven, Zeit und Geld gekostet. Zu den Re-
paraturen s ind außer den schon in
Me sche n, Scholte n und F rauendorf v er-
merkten noch erwähnenswert: die gro-
ße Turmreparatur in Abtsdorf mit Finan-
zierung der HOG und die Instandhal-
tungsarbeiten auf dem Pfarrhof und das
Abholzen der gefährlichen Bäume dane-
ben, mit Hilfe des Mieters und Finanzie-
rung des Bezirks; Friedhofsarbeiten von
der Gemeinde und die Herrichtung des
Adjuvantenraumes in Baasse, seitens
des Bezirks, die Renovierung der Kirche
von Bel/ außen und innen, mit Erneue-
rung des Kirchen- und Turmdachs und
des Blitzableiters mit Finanzierung der
HOG: die Außenrenovierung des Pfarr-
hauses und Uberholen des Pfarrhaus-
daches in Bogeschdorf. sowie Repara-
tur der Ringmauerlöcher und -abdeckung
undAbholzen der morschen Bäume da-
neben, vom Bezirk-Projektgeld f inanziert;
in Bifthälm wurden durch den neuan-
gestellten Verwalter für dje Kirchenburg
eine Turmwohnung hergerjchtet und lau-
fende lnstandhaltungsarbeiten wahrge-
nommen; in Eibesdodwurde durch Ku-
rator und neues Verwaltereheoaar aus
Deutschland kleinere Instandhaltungsar-
bei ten im Pfarrhaus getät ig t ;  in
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Großkopisch wurde das Kirchendach
repariert, übers BK, aber mitfinanziert von
HOG, in Hetzeldorf wurde im Jugend-
heim ein Badezimmer neu gerichtet mit
Hilfe von DID Berlin: in K/rfsch wurde
durch Kurator und Sohn derAufgang zur
Kirche repariert und ein neues Friedhofs-
tor errichtet, das Material kam vom BK;
in Kle inblasendoiwurden am Pfarrhaus
und Burghüterhaus die Dachrinnen er-
neuert, das Kirchendach repariert, eine
Tür im Pfarrhauseingang eingesetzt und
Strom- und Gasanschluss für die Kirche
erneuert, vom BK-Projektgeld fi nanziert,
in Kleinschelken wurde am Pfarrhaus
weiter gearbeitet, die Bäder hergerich-
let, Verputz abgeschlagen außen, das
Dach erneuert, 3-Phasenstrom ange-
schlossen, durch HOG; in Langenthal
wurde das Pfarrhaus und Burghüterhaus
außen verputzt und gestrichen, durch die
Gemeinde, vom BK-Projektgeld finan-
zier1, in Marktscheiken wurden 25 m
Dachrinnen auf der beschädigten Rück-
seite der Kirche erneuert, vom BK; in
Mediasch wurde der Kindergarten im
Kirchenkastell neu verputzt, isoliert und
überdacht durch die Kirchengemeinde
und Rotary Club lvlediasch, das Kirchen-
dach repariert nach einem großen Sturm,
das Dach des Piaristenhauses erneuert,
am Friedhoi Grabsteine aufgerichtet und
neu gebaut nach einem Unwetter, das
viele zerstörte: in Mortesdodwurde von
Sozialhilfeempfängern im Dorf ein ein-
sturzgefährdeter Schopfen an der Ring-
mauer abgetragen; in Pelersdorfließ der
lvlieter Fam. Schumacher das Pfarrhaus
außen und innen verputzen und strei-
cheni in Reichesdorfwurde das Keller-
gewölbe im Burghüterhaus konsolidiert
und Dachrinnen erneuert, vom BK; in
Schmiegen wurden für das Pfarrhaus
neue Fenster erstellt, durch die Jugend-
werkstatt. finanziert vom BK: in lobsdorf
wurde durch die HOG ein Teil der Ring-
mauer repariert; in Wurmloch wurde
durch Bauingenieur Fischer der Ostturm
konsolidiert und repariert. Durch diese
Reparaturarbeiten wird deutlich wie wich-
tig die Zusammenarbeit mit der jeweili-
gen HOG geworden ist, denn sie bedeu-
tet inzwischen in nicht wenigen Gemein-
den die einzige Überlebenschance der
Kirchenburg.
Betreffend Rrickgabe ist der Stand der
Dinge folgender: Rückerstatteter Grund
- 241.65 ha und zu rückerstattender
Grund - 1.084.8 ha. Rückerstatteter
Wald - 656,22 ha und zu rückerstatten-
der Wald - 857,81 . Rückerstattete Ge-
bäude- 13, dazu 6 Gesuche abgelehnt,
weil vor 06.03.1945 enteignet und noch

zu rückerstattende Gebäude - '107. Da-
von wurde erst 1 Haus mit Übergabe-
protokoll und 2 ohne übergeben.
ln den nächsten Tagen sind die Bürger-
meisterämter vorgeladen die entspre-
chenden Schulen, Kindergärten und Ge-
meindesäle aktenkundig zu übergeben.
Dabei ist uns wichtig, dass Schule, Kin-
dergarten und Gemeindesaal ihre Be-
s t i m m u n g  b e i b e h a l t e n  u n d  d i e
Bürgermeisterämter die nötigen Instand-
hal tungs-  und Reparaturmaßnahmen
übernehmen und wir aber als Eigentü-
mer auch etlvas davon haben und zwar
eine gesetzliche Miete von min. 10 %.
Da die EU die von physischen Personen
genutzte oder auch stil lgelegte Grund-
flächen über 30Ar subventioniert werden
wir bis 15.Mai die Grundstücke in unse-
ren Gemeinden neu verpachten und da-
bei eine größere Pacht einfordern kön-
nen. Unser Eigentum besser zu nutzen
und neue Ressourcen zu finden bleibt
eine stetigeAufgabe für unsere Bezirks-
verwa[ung.
Dieser l\4ammutberg der Reparaturen und
Rückgaben wird weiter in seinen Anfor-
derungen wachsen. sodaß wir zum ei-
nen mit dem Eintragen ins Grundbuch
der zurückerstatteten Flächen und Ge-
bäude langsam (da es viel kosten wird)
beginnen müssen. aber in Zukunft wei-
tere l\4itarbeiter brauchen werden um die
Rückgabeforderungen durchzusetzen,
alles zu übersehen und zu verwalten.

10. Gott hat Neues geschaffen und die
Einsicht - Quantität ist gut, aber auf
die Qualität kommt es letztlich an -
wachsen lassen.
In allen Bereichen werden statistische
Daten, also Quantität gefordert. Da Vie-
le darauf warten will ich sie auch nicht
verheimlichen:
Die Seelenzahl am 1.Jan.2007 betrug
1.729. Vot einem Jahr waren es noch
1.798. DieserVedust von 69 Seelen, oder
2 , 6  o h  w a t  b e s o n d e r s  s p ü r b a r  a n
Mediasch C15, vermehrte Todesfälle und
Abwanderung), Meschen (-9, durch 8Ab-
wanderungen und 1 Todesfall), Wurmloch
(-7. durch 4Abwanderungen, 3 Todesfäl-
le) ,  B i r thä lm ( -6,  durch Todesfä l le) ,
Elisabethstadt C6, durch 1 Todesfall,2
Abw u. 3 Auswanderungen), Skt. lvlartin
C5, durch 4 Todesfälle, 2 Abw u. 1 Tau-
fe), Abtsdorf G4, durch 3 Abw. u. 1 To-
desfall), Bogeschdorf C4, durch Todes-
fälle), Baassen C3, durch Todesfälle),
Scholten C3, durch 2 Todesfälle u. 1
Abw.). Zugänge waren 2 jn Langenthal
(Taufe und Zuwanderung) und je 1 in
Arbegen (Zuw.), Bell (Zuw.), Großprobst-

do r f  (Konf  i rmat ion+Ubert r i t t )  und
Scharosch (Zuw.).
Was bei der Seelenzahl sichtbar wurde
verdeutlicht sich bei den kirchlichen
Amtshandlungen, denn Taufen waren '12

(7 wenigerals Vorjahr), Konfirmanden 25
C33) Trauungen 11 CO) und Beerdigun-
gen 73 (+'13). Was aber wichtiger als alle
diese Zahlen ist, dass regelmäßig Go!
tesdienst in den Gemeinden im 2- oder
4-Wochen-Rhythmus gehalten wird, die
Gemeinde und ihre Freunde dazu gerne
kommen und die Gottesdienste schön
sind und unsere Gemeinden von fähigen
guten Pfarrern und Pfarrerinnen betreut
werden. Dazu haben wir junge kompe-
tente hauDtamtliche Mitarbeiter und ei-
nen schlanken aber effektiven Verwal-
tungsapparat. Und dass es trotz manch
kleinen lvleinungsverschiedenheiten ein
gutes Miteinander der Pfarrerschaft und
der hauptamtlichen und ehrenamtlichen
Mitarbeiter gibt, dafürbin ich Euch dank-
bar und wünsche es möge auch so blei-
ben.

lch danke Euch Kuratoren, Kirchenväter,
Presbyter, Gemeindevertrete( f ür Euer
Engagement, Eure treueArbeit, alle Zeit
und Kräfte die lhr Euch für die Gemein-
de nehmt und bes. für gute Zusammen-
arbeit mit den Pfarrern und dem Bezirk.
Nicht zuletzt sei Gott gedankt, dass er
uns als seine Mitarbeiter gebraucht und
nicht ohne uns Neues schafft und wach-
sen lässt. Er öffne uns auch immer wie-
der die Augen, dass wir seine Schöpfer-
hand erkennen und auf diesem Weg des
Neuschaffens und Wachsens selber uns
erneuern und wachsen auf ihn hin.

, ,Glaubst  du,  deswegen n icht
glücklich zu sein, weil dir ver-
loren g ing,  was du f rüher  für
er f reul ich h ie l test ,  so dar fs t
d u  d i c h  d e s h a l b  n o c h  l a n g e
n  i c h t  f ü r  u n g l ü c k l i c h  h a l t e n .
D e n n  w a s  d i r  j e t z t  l e i d v o l l
e r s c h e i n t ,  d a s  g e h t  j a  a  u c h
wieder  vorüber .  Oder b is t  du
e b e n  g e r a d e  j e t z t  a u f  d i e
Bühne des Lebens getreten,
g a n z  p l ö t z l i c h  u n d  n u r  a l s
Gast?"

Boeth ius.
De consolatione philosophiae
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Mediasch
Bericht über das Jahr 2006

Auch im Jahre 2006 hat unser Diakonie-
verein in der Hauptsache seine bewähr-
ten Arbeitsbereiche beibehalten, zum Teil
ausgebaut und verbessert. Das sind: das
Altenheim Hetzeldorf, die Küche,,Essen
auf Rädern", die Sozialstation ,,Sama-
ritana", die integrative Jugendwerkstatt
und die lvledikamentenhilfe. Naturgemäß
sind dabei auch andere diakonischeAuf-
gaben nicht vernachlässigt worden, vor
allem seelische, gelegentlich finanzielle
Unterstützung, rein menschliche Bezie-
hungen und Hilfestellung bei Amtern,
medizinischen Institutionen und Behör-
den.

1. DasAltenheim in Hetzeldorf/Atel. als
die älteste Einrichtung des Diakonie-
vereins, entfaltet seine Arbeit weiterhin
in drei nebeneinander liegenden Bauern-
häusern. Das Heim bietet Wohnmög-
lichkeiten für 30 Personen und war auch
im letäen Jahr, abgesehen von ganz kur-
zen Zeitspannen, voll belegt.
lmAltenheim arbeiten ein Heimleiter, ein
Verwalter. zwei Köchinnen. zweNKran-
kenpfleger und fünf Pflegerinnen. Das
sind insgesamt 11 Angestellte flr 30
Heimbewohner (1/3 ist pf legebedürft ig).
DieAngestellten helfen auch beider Feld-
arbeit mit.

Bis 1. September hatten wir auch ei-
nen Jugendlichen im Freiwilligen Sozia-
len Jahr (FSJ), Frieder Lindenfelser, der
fleißig mitgeholfen hat und auch einen
Faltbogen und auch in monatelangerAr-
beit kostenlos die Internetseite unseres
Diakonievereins (wwwdiakonie-medi-
asch.ro) zusammengestellt hat.

I m Verlauf des Jahres 2006 sind meh-
rere Reparaturen durchgeführt worden.
So zum Beisoiel wurde im zweiten Haus
der Flurgefliest, in mehreren Bädern im
Haus 2 und Haus 3 größere Arbeiten
durchgeführt, Möbel ersetzt, ein neues
Tor im Hofdes Hauses 2 eingesetzt, eine
Überdachung für den Mähdrescher und
eine Unterkunft für die Schafe gebaut.
DieseArbeiten wurden mit flnanzieller Un-
terstüEung von Direkt Initiative Berlin und
vom Sozialwerk Nordhausen durchoe-
führt.

Für die Heimbewohner wurden Schu-
he, Kleider und Bettwäsche gespendet,
sowie Weihnachtspäckchen für Heimbe-
wohner und Angestellte.

Evangelischer Diakonieverein

Die Landwirtschaft und die kleine Tier-
farm haben auch 2006 einen beachtli-
chen Beitrag geleistet, bzw. mehr als
136.000 Leierwirtschaftet, die einen Teil
der Heimkosten decken konnten. Einen
beträchtlichen Anteil hatten hierbei die
neu erworbenen Landwirtschaft sgeräte
wie Trecker, Mähmaschine, Pflug, Egge
und Anhänger, die wir aus Spenden aus
dem Ausland kaufen konnten. Nicht zu
vergessen ist die landwirtschaffliche (und
nicht nur) Beschäftigungstherapie der
Heimbewohnei von denen die meisten
vom Dorf stammen.

Die Kosten des Altenheims beliefen
sich im Jahr 2006 auf 377.785 Lei, das
sind um 69.735 Le; mehr als 2005 (das
bedeutet zugleich eine Differenz von
+22.64%\. lm Jahr 2006 kostete ein
Heimplatz  '1 .049,40 RON (das s ind
310,32 €) .

Die Einnahmen setzen sich wie folgt
zusammen:
1. Staatliche Subventionen. 28.800.00
Lei (7,62o/o\:
2.  Renten,  82.799,00 Lei  (21,92 %).
3. Spenden, 127.023,6'l (33,61 %);
4. Eigenbeitrag aus Landwirtschaft -.

Bewohnerin des Altenheims in Hetzeldorf
(Foto: Schritte)

Tierfarm, 136,'163,00 Lei (36,85 %)
ToTAL: 377.163,61 Lei (100,00 %)

2.  Die zwei tgrößte Einr ichtung des

Diakonieverein Mediasch: ..Essen aul
Rädern" (Foto: Schritte)

Diakonievereins ist die Küche,,Essen auf
Rädern". Diese versorgt, als soziale Ein-
richtung, in erster Reihe Sozialfälle in der
Stadt Mediasch, vor allem AIte, Behin-
derte und Kranke, doch kocht sie auch
für Gäste und Veranstaltungen des Ver-
eins, ebenfalls der Kirchengemeinde uhd
des Kirchenbezirks. Das Küchenperso-
nal ist darum oft auch an Wochenenden
beansprucht. ,,Essen auf Rädern" wird
auch anAnderskonfessionelle ausgefah-
ren.

Auch diese Einrichtung erfreut sich
der Unterstützung seitens des Staates
durch eine monatliche Subvention. 2006
wurden 28.023 Portionen zubereitet. 307
Portionen wurden ins Transitzentrum für
Minderjährige geliefert, wobei die Kosten
von Spenden beglichen wurden.
Die Kosten für Beköstigung bei Gemein-
defesten. Kirchenchortreffen. Bezirksver-
sammiungen, Pfarrversammlungen, und
für Gäste unseres Vereins, der Kirchen-
gemeinde und des Bezirks sind von den
Veranstaltern getragen worden.

Die Gesamtkosten der Küche ,,Es-
sen auf Rädern" betrugen vergangenes
Jahr 163.710 RQN (im Vorjahrwaren es
168.328,86 RON). Eine Mahlzeit koste-
te im Schni t t  5 ,84 RON (d.h.  1 ,7 €)
Die Einnahmen der  Küche s ind:
1. Staatliche Subventionen, 28.800,00
Lei (17,59%);
2. Beiträge der Nutznießer, 72.036,00
Lei (44 ,01%)i
3. Spenden, 62.854 ,72Lei (38,40%);
TOTAL: 163.690,72 Lei(100,00 %)

In der Küche arbeiten ein Verwalter,
eine Köchin und drei Kochhilfen, wobei
derVerwalter und eine Kochhilfe das Es-
sen auch ausfahren.
Durch Spenden des Diakonischen Werks
Karlsruhe und der Kirchengemelnde Her-
renberg haben wir Essgeschirr und di9
dazugehörigen Thermoboxen erhalten.
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3. Die Sozialstation ,,Samaritana" kon-
zentriert sich auf Alte. Kranke. Behin-
derte und hilfsbedürft ige Gemeindemit
glieder aus Mediasch und den Dörfern
des Kirchenbezirks Mediasch. Sie be-
schäftigte am Jahresende drei ausgebil-
dete Krankenpflegerinnen, die nach ei-
ner Prioritätenliste Hausbesuche ma-
chen. Die Einteilung erfolgt durch Zuwer-
sung von zwei Samaritanerinnen für die
Stadt und eine für die Dorfgemeinden.
Die Samaritanerinnen sind ausgebildete
Krankenpfl egerinnen und können folglich
ärztliche Verordnungen professionell
übeMachen, Verbände wechseln, Blut-
druck und Zuckerspiegel messen. Auch
helfen sie im Haushalt und tätigen ver-
schiedene Amtsgänge.  lm Jahr  2006
wurden 3.616 Besuche gemacht.

Der  Medikamentend ienst  is t  der
Sozialstation zugeordnet, obwohl es sich
um ein eigenständiges Projekt handelt.
Der Medikamentendienst besteht darin,
dass Bedürftige im Krankheitsfall die vom
Arzt verschriebenen Arzneimittel beim
Diakonieverein abrechnen können. lm
Jahre 2006 wurden an 433 Personen Ko-
sten für Medikamente im Wert von 12.066
Lei erstattet. zudem wurden an 2.052
Personen aller Konfessionen Medika-
mente aus Spenden aus dem Ausland
ausgegeben.

Hilfen verschiedener Art wurden vom
Diakonieverein auch anderen HilfsvereF
nen gewährt. So dem Blindenverein, dem
Verein für Kinder und Jugendliche mit
körperlichen Behinderungen, einem Kin-
derheim, und dem Verein aidskranker
Kinder

4. Die Integrative Jugendwerkstatt. als
das jüngste Projekt des Diakonievererns
hat bereits Routine in derArbeit erreicht.
Es gibt vier Abteilungen in den BereF
chen:  Schneidere i .  T ischlere i .  Auto-
mechanik und Datenverarbeltung.
Die Gesamtkosten betragen 61.901
RON. Die Jugendlichen, in Gruppen von
maximal sechs Personen, belegen die-
se Kurse in einer Zeitspanne von sechs
Monaten. Es wurden Möbel für das Al-
tenheim angefertigt, ein Schuppen fürdie
Unterkunft der Schafe, das Eingangstor
fürs Altenherm, über 700 Frühstücks-
brettchen, von denen 500 der Kirchen-
gemeinde Herrenberg geschickt wurden,

"vobei der Erlös dem Diakonieverein
überwiesen wurde.
In der Schneiderei wurden Tischdecken
genäht, Autositzbezüge angefertigt, so-
wie Berufskleidung fürs Altenheim und
die Fnedhofshelfer. Auch derAutomecha-
niker und seine Schüler hatten viel zu

tun. da der Autooark unseres Vereins
sehr alt ist und die Autos sehr in An-
spruch genommen sind.

Aus Platzmangel wird in diesem Aus-
zug über die Arbeit der Geschäftsführung
und der  ehrenamt l ichen Mi tarbei ter
nichts ausgesagt, jedoch unsern vielen
Spendern aus demAusland vor allem aus
Deutschland und Osterrerch wollen wir
hezlich danken, auch im Namen der
Hilfsempfänger. Ohne ihre permanente
Hilfe könnte vielen Notleidenden, vor al-
lem alten. einsamen. behinderten. kran-
ken Menschen nicht viel geholfen wer-

den. Auch bei den Spendern, die aus lh-
ren Steuerabgaben 2olo unserem Verein
zukommen ließen, möchten wir uns be-
danken. Die Summe aus den Steuerab-
gaben betrug 3.738 Lei (1.'105 €)

Auch seiAnerkennung und Dank aus-
gesprochen allen unseren Angestellten,
die täglich an ihrem Arbeitsplatz und
auch darüber hinaus im Interesse des
Dienstes am Nächsten arbeiten und Ver-
antwortung wahrnehmen.

Ursula Juga-Pintican
(Diakonievorsitzende) - Que e: Schritte
Nr. 40, Ostern 2007

Anneliese Wopalka wird 75!

Dazu natürlich unsern hezlichen
Glückwunsch und Gottes rei-
chen Segen für ihre weiteren Le-
bensjahrel Und gleich daz u auch
unsern hezlichen Dank für ihre
unermüdliche, verantwortungs-
bewusste und verlässliche Ein-
satzbereitschaft.
Tag für Tag, Woche für Woche,
Monatfür Monat und Jahrfür Jahr
(ohne Urlaub!) ,,ackert" sie - eh-
renamtlich - auf vielen Arbeits-
feldern für unsere Gemeinschaft
in l\4ediasch und auf den Dörfern
unserer Umgebung.
Mitbegründerin des lVlediascher
Forums, und seitAnfang in des-
sen Vorstand, als Verantwortli-
che für Evidenzen, Handarbeits-
k r e i s ,  s o z i a l e  B e l a n g e  u n d
Russland-deportierte allseits bestens
bekannt, weiß sie wo und wie jede und
jederwohnt und welches seine/ihre Be-
dürfnisse sind. lmmer wieder gewählt
in die Gemeindevertretung, ins Pres-
byterium und als weiblicher Kirchen-
vater, bewältigt sie eine Fülle von Ar-
beiten und Aufgaben.

Aus ihrer reichen und vielfältigen Le-
bens- undArbeitserfahrung schöpfend,
ist sie an Beratung und Beschluss-
fassung gleichermaßen beteiligt und
erst recht beideren Umsetzung.
Anneliese Wopalka ist Gründungsmil
glied unseres Diakonievereins, schon
lange in dessen Vorstand, früher auch
stellvertretende Vorsitzende.
Gott erhalte unserer Jubilarin ihren un-
verwüstlichen Arbeits- und Einsatz-
willen und gebe ihrdie dazu nötige Kraft
und Gesundheit!

Das Mediascher Presbyterium
(Quelle: Schritte Nr. 40, Ostern 2007)

Die Heimatgemeinschaft Mediasch
e.V. möchte sich den Glückwün-
schen des Med iasch er  Presby-
teriums anschließen und wünscht
Frau Wopalka für die Zukunft viel
Kraft und Gesundheit!
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Jugendkreuzweg 2007

Das Motto des diesjährigen OkumenF
schen Kreuzwegs der Jugend lautete
. .Staf lonen' .  Tradi t ionel l  fand er  in
Mediasch am Karfreitag, um 15 Uhr statt
- Todesstunde Jesu. Die Mediascher
Jugendgruppe hat gemeinsam mit den
Konfirmanden und Vorkonfirmanden der
Stadtgemeinde den Kreuzweg dieses
Jahres organisiert. Dabeiwurden sie von
Pfarrer Gerhard Servatius-Depner unter-
stützt. Es wurden dabeidie Dias, die uns
von Frau Schalk aus Salzuflen (Partner-
gemeinde von Baaßen/Bazna) gesen-
detwurden, betrachtet und die dafürvor-
geschlagenen Lieder gesungen. Wir ha-
ben unswiejedes Jahrzuerst in der Kir-
che getroffen, wo das Kreuz aufgestellt
wurde. Danach gingen wir durch mehre-
re Stationen des Leidensweges unseres
Herrn Jesus Christus und unseres Le-
bens entlang (sie hießen: Klage, Last,
Verbrechen,  Würde,  Tod,  Betr iebs-
schluss. . . )

Zum..Schluss" sind wir mit dem Kreuz
auf den Friedhof gegangen - doch am
Ostersonntag trafen wir uns wieder in der
Friedhofskapelle, noch bevor die Sonne
aufging, um die Auferstehung unseres

-Jilnehmer am Jugendkreuzweg 2007 (Foto: Schritte)

Herrn zu feiern. Anschließend gab es,
nach einer kurzen Andacht in der Kirche,
e in gemeinsames Oster f rühstück im
Pfarrhaus. Seit mehreren Jahren ist der
Jugendkreuzweg ein fester Bestandteil
unserer Jugendarbeit. In diesem Jahr bil-
deten den Kreuzweg abstrakte Bildervom

Künstler Bernd Zimmer, die den Alltäg
der U-Bahnhöfen aus Berlin aufgreifen.
So konnten junge Menschen aktuelleAn-
knüpfungspunkte an den Leidensweg
Jesu finden.

Pfane r G e h a rd Sevati us- D ep ne r

Daten aus dem Mediascher Gemeinde-
leben: Zwischen dem 1. Januar2006 und
2007 fiel die Seelenzahl der Mediascher
ev. Gemeinde um 15 Gemeindeglieder
und betrug Anfang diesen Jahres 833
Seelen.
2006 wurden 6 Kinderaus der Stadt und
3 aus dem Bezirk in Mediasch getauft.
In der Margarethenkirche wurden zudem
14 Kinder und 7 EMachsene konfirmiert,
wobei 11 von ihnen in unsere Gemeinde
übertraten. 4 Seelen sind zugewandert
und 17 ab, bzw. ausgewandert.
5 Paarewurden getraut, davon eine kon-
fessionelle Mischehe und 4 Paare aus
dem Ausland.  Beerd igt  wurden 19
Gemeindegl ieder .  lnsgesamt 1.239
Gemeindeglieder und Gäste empf ingen
2006 das Hl. Abendmahl.

Am 1. oder2. Pfingsttag, (27 128. Mai)
findet auf derWese im Greweln ein öku-
menischer Pf ingstgottesdienst im Grü-
nen statt. Den Festgottesdienst werden

Pfarrer verschiedenerGlaubensrichtunq-
en gemeinsam zelebrieren.

DieArbeiten zur Neugestaltung der Fest-
räume im Honterus-Haus haben begon-
nen und sollen bis 17. Juniabgeschlos-
sen sein. Danach werden die Räumlich-
keiten gemeinsam mit Kirchenrat i.R. G
Wunderer eingewdht.

Für das Wochenende, 13-15. Juli finden
in der Stadt die Mediascher Tage statt.
Das wurde vom Mediascher evangeli-
schen Presbyterium zumAnlass genom-
men nach 4 Jahren wieder  mal  e in
MargrethFFest zu veranstalten.
Am Sonntag wird der Margrethi-Festgot-
tesdienst stattfinden. Von Freitag bis
Sonntag werden zudem für alle Fest-
besucher die Türme - Trompeterturm,
Marienturm, Glockenturm, das Gefäng-
nis und die Kirche geöffnet sein. Zudem
wird zu Kauf von bemalten Lebkuchen.
Tombola und Spiele eingeladen.

Frau Erna Roth-Oberth hat ihr Elternhaus
in der Hermann Oberth Straße Nr 23 zu-
rückerhalten. Aufgrund eines langfristigen
Vertrags zwischen dem lvlediascher
Stadtrat und dem Rumänischen Vertea-
digungsministerium wird die lmmobilie
s e i t  ' 1 9 9 6  a l s . . H e r m a n n  O b e r t h "  -
Gedenkhaus genutzt. Es besteht die
Absicht, das Nutzungsrecht der lmmo-
bilie dem Mediascher Stadtrat anzubie-
ten, für die Dauer derAufrechterhaltung
. lac  ia fz i ^an  S+ät '  rc

Die Kirchengemeinde Mediasch ist seit
Kuzem Mitglied in dem neugegründeten
Jugendwerk der siebenbürgischen Lan-
deskirche. Sie wird im Vorstand durch
Pfarrer Gerhard Servatius-Depner vertre-
ten und in der Vollversammlung durch
zwei Jugendlichen aus der Gemeinde.

Die Mediascher Kirchengemeinde hat
das Stephan Ludwig Roth Lfzeum zu-
rückerhalten. Es wird beabsichtigt die
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Nutzung, übereinen Konzessionsvertrag
beim Stadtrat zu belassen, damit die Fi-
nanzierung aller Schulen, aus staatllchen
und ausländischen Mitteln in einer Hand
liegt, Ahnlich wird man auch mit den an-
dern ehemaligen schulischen Einrichtun-
gen derev Kirche vorgehen, deren Rück-
gabe beantragt aber noch nicht erfolgt ist.
Diese wären: das Mädchengymnasium,
die Turnschule, das Internat und das AF
ten- und Waisenhaus in der Neugasse.

Die fünf anatolischen Teppiche, die seit
letztem Herbst im berühmten Pergamon-
lvluseum in Berlin und im Februar/Mäz
diesen Jahres im Brukenthal-Museum in
Hermannstadt (als Beitrag der Media-
scher ev. Gemeinde zum ,,Kulturhaupt-
stadtjahr 2007 - Hermannstadt") ausge-
stellt waren, sind wiederzurück. Dieaus
Mediasch (2)  und aus Bogeschdor f ,
Reichesdorf und Wurmloch (ie 1)stam-
menden Teooiche zieren nun wieder die
Margarethenkirche und eMarten auch in
diesem Sommer zahlreiche Besucher.

ökumene in Mediasch

Schon seit Jahren merkt man ein stei-
gendes Interesse für Okumene unter den
christlichen Glaubensgemeinschaften.
Besonders s tark spür te ich d ies
anlässlich des Okumenischen Kirchenta-
ges in Berlin (2004), wo evangelische und
katholische Gläubige aus Europa (und
nicht nur) gemeinsam an Hunderten von

Veranstaltungen teilnahmen ohne da-
nach zu fragen, werevangelisch oderka-
tholisch sei odersonsteinerchristlichen
Kirche angehört.
Unvergessen bleibt mir der Ökumeni-
sche Festgottesdienst im Berliner Dom
(25. März 2007), zum Abschluss der
Festlichkeiten..S0 Jahre seit der Unter-
zeichnung der Römischen Verträge', die
ia bekanntlich als Geburtsstunde der
Europäischen Union gelten. Und ge.
sDannt bin ich auf die anstehende Dritte
Europäische Ökumenische Versamm-
lung in Hermannstadt unter dem Motto
..Das Licht Gottes scheint auf alle'.

Bestrebungen in Richtung Ökumene
gibt  es schon sei t  Jahren auch in
Mediasch. Zwar weniger für formelle,
theologische, pragmatische Ökumene,
dafür aber umso mehr für praktische,
informelle und vorallem gelebte Ökume-
ne. lch denkedabeizum Beispielan die
seit vielen Jahren für und mit anderen
Glaubensgemeinschaften ausgerichte-
ten Weltgebetstage der Frauen. In die-
sem Jahr beteiligten sich ganz beson-
dersviele Frauen (und Männer!) allerhier
üblichen Sprachen und christlicherAus-
richtungen. Seit nunmehr 7 Jahren gibt
es e in gemeinsames Weihnachts-
konzert aller Chöre der lvlediascher
Hauptkirchen, d.h. orthodox, griechisch-
k a t h o l i s c h ,  g e m i s c h t  u  n g  a  r i s c h  -
sprachiger Chor (reformiert, römisch-
katholisch, unitarisch), daz u baptistisch
und evangelisch. Bumsvoll wird dabei
unsere große Margarethenkirche! Pfar- Hugo Schneider

, ,Mehr a ls d ie Ver-
gangenheit interes-
s ier t  mich die Zu-
kunf t ,  denn in  ihr
gedenke ich zu le-
ben. t '

Albert Einstein
(14.03. 1 879 - 1 8.04. 1 9s5)
Deutscher Physiker und
Nobelpreisträger

rer, Priester, Popen und Prediger betei-
ligen sich daran und lesen rumänisch,
ungarisch und deutsch das Weihnachts-
evangelium, gemeinsam und dreispra-
chig wird - bei abgedunkelter Kirche -
das Lied ,,Stille Nacht'gesungen und
ebenfalls dreisprachig, gemeinsam das
,,Vaterunsef gebetet und derSegen ge-
sprochen.

Erstmals wurde Ende Januar dieses
Jahres von unseren evangelischen Pfar-
rern der Vorschlag gemacht, eine öku-
menische Gebetswoche in Mediasch zu
veranstalten. Der Gedanke fand positF
ven Wiederhall bei den anderen Giau-
bensgemeinschaften. Und an fünf auf-
einanderfolgenden Tagen, in fünf Abend-
gottesdiensten, die in der evangelischen,
römisch-katholischen, griechisch-katho-
lischen, reformierten und orthodoxen
Kirche gestaltel wurden, fanden sich
Abend fürAbend Hunderte Gläubige ein.
Lesungen, Gebete und Segen in drei
Sprachen, Liturgie nach dem jeder Kir-
che eigenen Ritus, es predigte jeweils
ein Pfarrer anderer Konfession, nie der
Pfarrer der gastgebenden Kirche. Es
knisterte die christliche Verbundenheit
im Gebet unterden Teilnehmern und man
sprach tagelang davon. Ungemein wohl-
tuend die Teilnahme vieler junger Men-
schen an den ökumenischen Abend-
gottesdiensten. Mögen solche Veranstaf
tungen sich ausweiten und Bestand ha-
ben.



Mai 2007 Metliascher Infoblatt l 7

Altes Rathaus
am Großen Marktplatz
renoviert und neuer

Bestimmung übergeben

Das alte Rathaus anr Großen Marktplatz
(König Ferdinand l. Platz Nr. 1)wurde
anl L Februar 2007 nach umfassender
Renovierung seiner neuen Bestimmung
übergeben.
Das Projekt, im Wert von 1 .200.000 Lei
wurde mit Flilfe der Phare Finanzierur'rg
verwirklicht. ln dem renovierten Gebäu-
de funktionieren nun das Mediascher
Standes- und das Einwohnermeldeamt.
Bisher waren diese beiden Amter aus
Platzmangel in unterschiedlichen Gebäu-
den untergebracht.
Anläßlich der feierlichen Eröffnung der
beiden städtischen Einrichtungen, fand
im neuen Trauungsaaldes alten Rathau-
ses eine erste Trauung statt.

Mediasch besitzt eine neue
Bibl iothek

Am 1.  März2007wutde im Innenhofdes
alten Rathauses am Großen Marktplatz
(König Ferdinand L Platz Nr. 1) die neue

Altes Rathaus am Großen l\rarktplatz (Foto: Rathaus Medrasch)

Mediascher Stiadtbibliothek im Innenhof des alten Rathauses am Großen MarktDlatz
(Foto: Rathaus Mediasch)

Stadt-Bibliothek ihrer Bestimmung über-
geben. Es handelt sich dabei um eine
moderne auf europäischem Niveau funk-
tionierende Einrichtung. Die neue Biblio-
thek umfasstAbteilungen für Kinder, Er-
wachsene, sowie jeweils eine englische-

und f ranzösischsprachige. Zusätzlich be
sitzt die Bibliothek einen Konferenzsaal
und einen modern eingerichteten Interne-
traum. Das hierfür benötigte Investitions-
volumen. fürdiezwischen 2006 und 2007
durchgef ührten Renovierungsarbeiten an
dem Gebäude und den angeschaff-
ten Bibliothekseinrichtungen, betrugen
insgesamt 1.430.000 Lei.

Gemüsemarkt
wird neu gestaltet

Der Mediascher Gemüsemarkt wird auf
Initiative der StadtveMaltung neu gestal-
tet. Die Bauarbeiten im Rahmen dieses
Pro.iektes werden etwa vierJahre (2007-
2010) inAnspruch nehmen. Die dafürvor-
gesehenen Kosten werden dabei auf jns-
gesamt 1.400.000 Lei beziffert.
Der neue l\4arkt wird Kunden und Ver-
käufern gleichermaßen, mit seinen zwei
neuen überdachten Hallen, Parkplätzen
und einem FaslFood Restaurant, mo-
derne europäische Standards bieten.
Während der schrittweisen Umsetzung
dieses großangelegten Projekts, wird
das übliche Marktgeschehen ohne bau-
bedingte Störungen oder Unterbrechung-
en weitergefüh rt.
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Nachruf für Günther Folberth
Günther Folberth ist am 6. März 2007 imAltervon 75 Jahren qestorben

Er wurde am 24. September 1931 in
lvlediasch als ältester von 4 Geschwi-
stern geboren. Seine Eltern waren Dr.
Günther und lvlartha Folberth. ln seinem
Elternhaus, das gegenüber vom Glok-
kenturm, der so genannten ,,alten Port",
und vom Stephan-Ludwig-Roth-Gymna-
sium und neben derehemaligen Schnei-
der-Konditorei steht, wuchs erwohl be-
hütet auf.

Er besuchte den Kindergarten und die
deutsche Volksschule in [/ediasch und
zwei Jahre lang das Stephan-Ludwig-
Roth-Gymnasium. Durch die Schulre-
Form 1948 wurde das deutsche Gymna-
sium aufgelöst und Günther wechselte
in das rumänische Gymnasium, wo er
1950 das Abitur ablegte. Er ezählte ger-
ne Erinnerungen aus seiner Schulzeit
und hielt bis zu seinem Lebensende den
Briefwechsel mit deutschen und rumä-
nischen Schulkollegen auf recht. Weil er
nicht gleich auf die Hochschule aufge-
nommen wurde, arbeitete er ein Jahr lang
in einer Tischlerwerkstatt in Mediasch.
Dann glückte dieAufnahmeprüfung und
von 1951 bis 1955 studierte er an der
Universität in Klausenburg Biologie und
Geographie. Seine Studienjahre waren
prägend für ihn und die Freundschaften
aus dieserZeit überdauerten die Jahre.

Seine ersteAnstellung als Lehrer, als
,,Professol', wie es dort hieß, bekam er
am deutschen Gymnasium in Agne-
theln. Sein Großvater warAgnethler, so
dass Günther Folberth dort Verwandte
traf, sich schnelleinlebte und am säch-
sischen Agnethler Leben regen Anteil
n a h m .  A l s  U r z e l  h a t  e r  m a n c h e n
Mediascher, den er in der Zuschauer-
menge entdeckte, in die Geißel genom-
men und ordentlich im Kreis gedreht,
ohne hinter seiner Uzelnmaske erkannt
zu werden.

Seine Schüler und Kollegen erkann-
ten bald den Ernst und die Zuverlässig-
keit dieses freundlichen Lehrers und die
Gründlichkeit, mit der er seinen Unter-
richt vorbereitete. Sie schätzten sein
großes Wissen und seinen aufrechten,
korrekten Umgang mit ihnen. Neben ser-
nen schulischen Pflichten leitete er die
deutsche Vortragsreihe im Rahmen der
Agnethler Erwachsenen-Bildung, die ihm
sehr am Herzen lag und ihm vielAner-
kennung brachte. Er unterrichtete mehr

als 20 Jahre an diesem Gymnasium und
konnte schließlich auf eine erfolgreiche
und anerkannte Berufszeit zurückblik-
ken.

1 957 heiratete er Marianne Wagner,
die an dergleichen Schule Deutsch und
Russisch unterrichtete. lhrer Ehe enf
stammen drei Kinder: Ute, Günter und
Edda, an denen sie viel Freude lratten.
Die Kinder studierten erfolgreich gleich
nach der Ubersiedlung nach Deutsch-
land: Biochemie, Medizin, Erzieherin.
Sie heirateten und bereicherten die Fa-
milie durch 6 Enkelkinder: Stefan, KIaus,
Anja, Katja. Paul und lsabel. Es berei-
tete Günther viel Freude nlit seinen Kin-
dern über fachliche Themen aus der Bio-
chemie oderder lvledizin zu diskutieren.
wobei sie immer wieder über seine gro-
ßen Fachkenntnisse erstaunt waren.

1978 erfolgte die Ausreise dei Fanti-
lie in die Bundesrepublik Deutschland.
Sie landeten in Hamburg. Der Sprung von
dem kleinen Agnetheln in die große Wel!
und Hafenstadt Hamburg warfür die gan-
ze Familie nicht einfach, aber sie erleb-
ten dann hier eine sehr anregende und
bereichernde Zeit.
Günther erhielt sehr schnell, im Herllst
1978, eine Stelle als Biologielehrer an
einem bekannten Hamburger Gymnasi
um, wo er bis zu seiner Rente 1992 ar.
beitete. Auch hier schätzten die 53 Kol-
legen und die Gymnasiasten sein fun-
diertes Wissen und seine besonders
freundlicheArt. Er nahm an vielen Klas-
senfahrten teil, wobeifür ihn die Fahrten
auf die Nordseelnseln am interessante-
sten waren.

Auch seine Frau fand bald eine Stelle
und zwar am Studienkolleg Hamburg, wo
Schüler  mi t  aus ländischem Schulab-
schluss für die deutsche Abiturprüfung
vorbereitet werden. Marianne Folberth
unterrichtete das Fach Russisch mit gro-
ßem Elan und viel Freude. Es war eine
äußerst interessante Arbeit mir Jugend-
lichen aus der ganzen Welt.

In Hamburg pflegte das Ehepaar bald
einen sehr geselligen Freundeskreis mit
Siebenbürgern und Hamburgern. Erho-
lung fanden sie vor allem bei den Wan-
derungen durch die Lüneburger Heide,
wo sie oft bei der Schwägerin und dem
Schwager zu Besuch waren, aber auch
auf den vielen Reisen im Inland und ins

Ausland, die sie vor allem in der Renten-
zeit unternahmen Günther war ein gro-
ßer Genießer von fremden Landschaften,
ihren l\4enschen und ihrer Geschichte.
Am meisten interessierte ihn aber die
Geschichte Siebenbiirgens und vor al-
Iern dievon Mediäsch. Erwarein hervor-
ragender Erzähler vorr Anekdoten und
konnte mi t  se inen Geschichten aus
Mediasch ganze Geseilschaften unter-
halten.

lm Jahre 1995 übersiedelte das Ehe-
paar nach Heilbronn, um näher bei der'l
Kindern und Enkelkindern zu sein.

In die Heilbronner Zeit fällt Günther
Folberths Tätigkeit für die Mediaschhilfe.
Günther Folberth und Helmut Helwig ha-
ben zusammen mit Pfarrer Peter liladler
viele Jahre den Arbeitskreis ,,Mediasch-
hilfe -Winterspende" innerhalb des Dia-
konischen Werkes Heilbronn geführt und
mit großem persönlichen Einsatz anAr-
beitszeit und Überzeugungskraft die
Spendenaktionen an hilfebedürft ige säch-
sische lvlediascher organisiert.

Le ider  schwächte sein s ich ver-
schlechternder Gesundheitszustand zu-
sehends seine Arbeitskraft. Dazu kam
im Juli 2006 der Tod seines geliebten
Bruders Dieter
Es wurde st i l ler  um lhn.  Anl  1 .  Dezem-
ber 2006 erkrankte er schwer und konn-
te das Krankenhaus bis zu seinem Tod
am6. Mätz 2007 nicht mehr verlassen.
Er hinterlässt in seiner Familie. in set-
nem Freundeskreis und in der Heimat-
gemeinschaft Mediasch eine nicht wie-
cier zu schließencie Lücke.
In sejnerAbschiedsrede sagte Dr. Wolf-
gang Jekeli: ,,Günther war ein zurückhal-
tender und freundlicher lVlensch von oro-
ßer seelischer Lauterkeit... ".
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Spurensuche nach dem Mediascher Fahrradpionier Adolf Haltrich

von Hansotto Drotloff , Alzenau

Konrad Kein, der entscheidend zur Entstehung dieserArbeit beigetragen hat, in Freundschaft zugedacht.

Als der  angehende Schlosser  Adol f
Haltrich (1868 - 1957), noch keine zwan-
zig Jahre alt, Ende der achtziger Jahre
des 19. Jahrhunderts aus seinerGeburts-
stadt Mediasch zur Gesellenwanderung
aufbrach, ahnte er sicher nicht, welche
vielfältigen Erfahrungen ervon der,,Walz"
an die Kokel mitbringen würde. Während
seiner Lehzeit, die ihn durch Osterreich,
Deutschland, die Schweiz und ltalien füh-
ren sollte. legte er den Grundstein für ein
Leben als,,li lultitalent", das Leben einer
von Weltoffenheit, Witz, Einfallsreichtum
und Initiativkraft geprägten Persönlichkeit
mit starkerWirkung auf seine Umgebung.
Lang ist die Liste seiner Erfolge. Der
Schlossermeister gab sein Wissen zahl-
reichen Lehrlingen weiter Mindestens drei
davon wanderten nachAmerika aus und
brachten es dort zu Wohlstand und ho-
hem Ansehen, wie Willy Folberth, der den
ersten Auto-Scheibenwischer serienmä-
ßig baute. Als Spiritus reclor des Män-
ner-Oktetts sorgte Haltrich viele Jahzehn-
te für musische Erbauung des Publikums.
Und schließlich war er Fahrradpionier,
Gründer des Mediascher Radfah er-Clubs
(1894). Fahrradakrobat und Gewi,lner
zahl re icher  Fahrradrenner .  Umso er-
staunlicher ist es, dass die Quellenlage
zu Haltrichs Leben äußerst dürftig ist. Die
Spurensuche nach ihm gestaltet sich un-
eMartet mühsam. Auskunft gibtvor allem
Haltrich selbst in der ersten Ausgabe des
in Hermannstadt erschienenen ..Hans
Sachs Taschenkalender für Gewerbe und
Handel"  (1929) .  Unter  dem Ti te l  , ,E in
Handwerkerschicksal. Einige Meilenstei-
ne und ernste Betrachtungen aus meinem
Lebenslauf' berichtet der60jährige im Te-
legrammstil über Edebnisse und Erkennt-
nisse aus seinem bewegten Leben.

Vielleicht hat eine lange Kette von klei-
neren und größeren Nadelstichen und
Kränkungen in früher Kindheit und Jugend
iene Entwicklung ausgelöst, die dje viel-
fältigen Begabungen Haltrichs zu Tage
förderte. Der Beginn seinerAutobiographie
liest sich nicht oeracie ermunternd: 7868

in Mediasch Siebenbürgen geboren in
Handwerkeiamilie, wo Groß und Klein
täglich bis 15 Stunden arbeiten musste,
um ein bürge iches Auskommen zu fin-
den. ln rneiner frühesten Jugend leb-
haft, wie 7 Teufel, Anführerin allen hatm-
losen Narrenstreichen. ln der ll l.
Gy m nasial kl asse i n Latein, G riechisch
und Magyarisch hängen geblieben - Tur-
nen und Gesang ausgezeichnet, schalt
mein Vater: ,,Jetzt sehe ich, dass du

vo rsp rec he n." We n n diese r G rob i an noc h
lebte- ich würde ihm heute von Henen
danken.l

Von den Erlebnissen Haltrichs auf der
bald darauf  begonnenen Gesel len-
wanderung sollen hier aus gegebenem
Anlass nurjene ausgewählt werden, die
m i t  s e i n e r  s p ä t e r e n , , K a r r i e r e "  a l s
Fahrradsportler zusammen hängen. Mit
der damals noch jungen Sportart ist er
nach eigenerAussage etwa 1891 in Bör-

Abb. 1: Josef Haltrich als Fahrradakrobat. Ansichtskarte, um 1900
(Bildarchiv des Siebenbürgen Instituts Gundelsheim).

nichl nurfaul, sondern auch dumm bist',
das warzu vielfür mein empfindlich ver-
anlagtes Gemüt, ein Dutzend Ohieigen
hätten nicht die Wirkung haben kön-
nen. Ein Jahrspäter absolviefte ich als
Erster unter 32 Schülern - dann aber
foft von den lateinischen Kaisern, den
u ng arßc he n Kö n ige n u nd g rie ch isc hen
Ham meldieben. I n der Hermannstädter
Kadettenschule sagte mi r ein bau mlan-
ger Hauptmann: ,,Tja - mein Lieber -
wen n wir eine Liliputaner - Compagnie
aufstellen. dann kannst du noch einmal

lin in Berührung gekommen, wo er unter
erschwerten Bedingungen umArbeit und
Brot rlngen musste. Möglicherweise hat
Haltrlch auch schon in Wien das eine
oder andere Fahrradrennen erlebt, doch
berichtet er nicht darüber. Das erste
Rennen aufeiner Radrennbahn fand dort
bereits am 26. Juni 1880 statt,. lm Rad-
sport findet er vermutlich einen Ausgleich
zu seiner schweren Arbeit. Nach eige-
nem Bericht dürfte er recht erfolgreich
gewesen sein, wenn er schreibt, dass
das Trio Oppel3 , Göickea , Haltrich auf
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de r H ochrad- Re n n bahn am Ku fü rste n-
damm alle Gegner übenanntes .Von Bet-
lin führt ihn sein Weg vermutlich im Jah-
re 1892 nach Stettin, von wo eraus Man-
g e l  a n  A r b e i t  d i e  H e i m r e i s e  n a c h
l\,4ediasch antritt: /ch sattelte mir rnein
Stahlroß, zog noch ein Nordlicht (Nord-
häuser Korn6 ) auf die Brust. - Die Laute
auf dem Rücken und in vier Monaten
pendelte ich in die alte Heimat Sieben-
bürgen. Man versuche sich das vorzu-
stellen - die Strecke, um die es hier
geht. nit dem Fahrrad zurück zu legen.
ist heute noch kein Pappenstiel, dann
erstvorüber hundertJahren und das auch
noch auf einem wackligen Hochradl Es
hätte den Stoff zu einem Roman geben
können. Leider hat er auch über diese
viermonatige Reise nur im Telegramm-
stil berichtet: ln Preußen wenig Freund-
lichkeit, in Baiern wechselte ich den
Glauben, weil Katholiken bevonugt wur-
den. . . . ln Ungarn sandige Wege, wenig
Verständnis, viele Hunde. Sein Eltern-
haus ereicht er als preisgekrönter Land-
streicher, mit stacheligem Bad, die Ho-
sen am Boden durchgescheueft, wie ein
weitmaschiges Fischernetz, an den
Knien von unzähligen Stünen zerrissen
und mit Draht gebunden. Der Vater ist
gestorben, die verhärmte Mutter erkennt
den Sohn nicht und bietet ihm eine Hose
an. lch gib lhnen eine Hose von meL
nem Sohn - der ist auch in Deutschland
- ach Gott- wozu hab ich einen großen

Abb. 2: Carl Franz Drodtloff (1858 - 1910)
im Radfahferdfess. Am Tisch steht ein Po-
kal, den er 1885 bei einem Fahrradrennen
in London effungen hat, wo er sich auf sei-
ner Gesellenwanderung aufhielt

(Afchiv Erich Drodtloff).

Sohn - wenn er immer in der F rcmde weilt
- beiden schrecklichen Maschinen. Eine
bewegende Szene, die sich da im Hof
des Haltrich'schen Hauses in der Neu-
gasse abspielt: Die kleineren Geschwi-
ster stehen Daumen lutschend um den
seltsamen Fremden mit seinem staubi-
gen Hochrad, bis plötzlich eins laut auf-
schrie: ,Mufter, das rsfyä rnserDolf' Eine
stundenlange Ohnmacht der Mutter folg-
te auf den freudigen Schrecken...

Die Umstellung von der großen wei-
ten Welt auf das gute alte Mediasch war
nicht einfach: Schweren Henens konnte
ich mich entschließen, mein ständlges
Zelt in dem kleinen spießbürgerlichen
Städtchen von kaum 6000 Einwohnern
aufzuschlagen. Hie und da poltefte ein
Ochsenwagen durch die gähnenden G as-
sen, wo die Langeweile die Dächer hin-
auf kroch. Auch der berufliche Anfang
dürfte schwer gewesen sein. Er berich-
tet ln dergroßen Welt ... hatte ich mäch-
tig hAnmem und feilen gelernt- und hier
ein Völkchen ohne Bedürfnisse - dazu
mein ganzer Reichtum war mein Lied -

ia und mein Hochtad. mit dem ich täg-
I ic h Zi rku svorstel lu nge n am H auptpl atz
gab. lch versuche mir die Szene auf dem
Marktp latz  vorzuste l len:  Hal t r ich a ls
Gaukler und Provokateurl Keinezwei Jah-
re ist es her, da hatte er laut eigenerAus-
sage vor dem Ber|ner Schloß an einer
Demonstration für mehr Brot teilgenom-
men. 1891 streikten lin Berlin, Anm. d.
Aulotsl 100000 Metallarbeiter- wir plün-
deften die militärischen Brotwägen. Der
Platz vor dem königlichen Schioss wogl
von Menschenmassen. Wilhelm der ll.
erscheint am Balkon. Der Arbeiteiührer
Bebel wird auf die Schultern gehoben.
,,Wenn Du unser Kaiser sein wi st, bist
du auch unser Vater und als Vater gib
u n s  B r o t . " l  U n d  n u n  m u s s  e r  a m
Mediascher l\4arktplatz Possen reissen I

Was sich da am l\4ediascher Markt-
platz abspielte, davon gibt uns heute nur
noch eine Mehrbilderkarte einen Ein-
druck, aufder sich allerdings nichtAdolf
Haltflch, sondern sein Bruder Josef als
Fahrradakrobat.,produziert' (Abb. 1 ). Die
Karte ist dazu auch noch aus einer Zeit,
als die Hochräder schon aus der Mode
gekommen waren. lch hätte zu gern das
Foto eines Akrobaten auf dem Hochrad
gesehenl Das Fahren mit dem Hochrad
kann sich heute keiner mehr richtig vor-
stellen. Aufsteigen und fahren soll, erste-
res besonders mit fremder Hilfe, noch ir-
gendwie machbar gewesen sein. Aber
schon das Bremsen war schwierig und
das Absteigen erfolgte durch eine Art
Abrollen nach vorne, und das musste

gekonnt sein, wollte man sich nicht er-
heblich verletzen.

Dass Ansichtskarten mit solchen Bil-
dern gedruckt und verkauft wurden, ist
nur im Kontext des Zeitgeschehens
nachvollziehbar. Das Fahrradfahren war
,ahrelang ein Privileg einer kleinen Grup-
pe Waghalsiger gewesen, wurdevon der
breiten Masse gefürchtet und verteufelt
und vielerorts unter polizeiliche Strafe ge-
stellt. So wird vom Radfahren aus jener
Zeit berichtet, dass es wahre Kdegs-
kilometer [waren], welche damals und
auch noch in den späleren Jahten ge-
fahren wurden. Die Behörden in Wien
und auch in den Landgemeinden wettei-
feften geradezu in den Erschwernissen,
welche sie den Radfahrern durch Ver-
bote und Strafen auferlegten. Die Be-
völkerung, groß und klein, in der Stadt
und auf dem Lande, betrachtete den
Radfahrer, der als Narr betrachtet wur
de, für die gesitteten, vernünftigen Mit-
bürger als geneingefährlich schien und
die Bauernpferde sutzg nnchLe. als
Freiwild und behandelte ihn auch da-
nach. Steinewurden nach ihm geschleu-
deft, meuchlings Hindernisse vor das
Rad gewoien, um lhn zum Stunzu bin-
gen, und nicht selten musste er auf of-
fener Straße oder in Oftsgemeinden mit
besonders hitzigen Widersachern den
Faustkampf aufnehmen, der die blau-
roten Klubfarben oft uneruvünscht popu-
/anslerle.s Gegen Endedes 19. Jahrhun-
derts war das Radfahren nun in West-
und Mitteleuropa richtig,,populä/' gewor-
den und verbreitete sich auch in Sieben-
bürgen. Nicht, dass es sich bereits zum
Massensport gewandelt hätte, wie wir
es vom Ende des 20. Jahrhunderts ken-
nen. Dennoch interessierten sich mehr
und mehr Leute für diesen Sport, wur-
den Rennen organisiert und Wettfahrten
über sehr lange Strecken, es begann der
Fahrradtourismus quer durch Europa.
Die Radfahrer legten Tourenbücher an,
protokollierten akribisch ihre jährliche
Fahrleistung und verglichen sie stolz un-
tereinander'g. Erste Tourenführer für Rad-
iahrerwurden gedrucktlo. Allerorten wur-
den Fahrradclubs gegründet.

Nun aber zurück zu Adolf Haltrich.
Bald dür f te  se in Beisp ie l  Schule ge-
macht haben und er gewann dem neu-
en Sport bald e,h Dutzend Liebhabermil
dem Ergebnis, dass in diesem Zusam-
menhang eine Menge verbundener
Schäde/ das Stadtbild ziede. Zu den
Liebhabernwid auch deretwa 35 Jahre
alte Gerbermeister Carl Franz Drodtloff
(Abb. 2) gehört haben, der schon 1885
in London bei einem Fahrradrennen ei-

b-
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nen Pokal  gewonnen hat te.  Für  d ie
Mediascher dü rfte Haltrich zunächst ab-
solutes Neuland betreten haben. Sie
mögen ihn anfangs belächelt oder gar
bespöttelt haben. bald aber ließen sie
sich von seiner Begeisterung mitreißen.
Für  s ie  gründete er  im Jahre 1894 den
M e d i a sch e r Radfa h re r-C I u b.
lm Jahre 1 896 gibt der Verein sich Statu-
ten (Abb. 3), die vom königlichen ungari-
schen Innenministerium genehmigt wer-
den. Eine Zusammenfassung der wich-
tigsten Paragraphen der Statuten sind im
Kasten zusammengefasst - der heutige
Leser kann sich vermutlich ein Lächeln
nicht verkneifen, wenn er die vielen Para-
graphen list und sich vorstellt, dass der
Verein sicher nicht sehr viele lvlitglieder
hattell . Erster Vorstand des Verein war
des Senator  Johann Caspar i ,  ers ter
Schriftführer der Kaufmann und Verleqer
t r r iäÄr i ^h  n"^^ä^har^ar

In Berlin hatte Haltrich gerade noch das
Ende der Hochrad-Ara miterlebt. Auch sei-
ne Reise nach Siebenbürgen legte er mit
einem solchen ..vorsintflutlichen Gerät"
zurück.  Bald aber  kamen d ie neuen
,,Niederräder" mit zwei gleichen Rädern
a u f ,  d i e  m a n  d a m a l s  g e m e i n h i n
,,Sicherheitsrädef' nannte, und mit ihnen
begann eine neue Ara für den Fahrrads-
port. Haltrich schwimmt weiter oben auf:
Für mich als durchtrainieften Rennfahrer

war es eine Spielerei bei allen
R ad le fe ste n i n S ie be n b ü rge n
zu brillieren. Einige internatio-
nale Rennen gaben mir Gele-
genheit, b$onders in Lang-
strecken über 100 Km über-
legen durchzugehen, - und das
k/asslsche Berg ren ne n
Kronstadt Predeal20 Km in 36
Minutenl'z war Weltrekord -
und dürfte es heute noch sein
- und so ist es gekommen,
das ich mehr Medaillen enun-
gen habe-wie aufeiner Brust
Platz haben. Mit diesen Me-
daillen hat er sich gerne foto-
grafieren lassen -wie inAbb.
5, I und 11a unschwerfestzu-
stellen ist.

So weit Haltrichs Selbst-
zeugnis über seine erstaunli-
che Karriere als Radsportler
vom Ende des 19. und aus den
ersten Jahzehnten des 20.
Jahrhunderts. Kronstadt und
das von ihm so genannte k/as-
sische Bergrennen'", bot es
sich geradezu an, die Spuren-
suche nach dem Fahrrad-
pionier Haltrich aufzunehmen.
Eine eher zufällige Nachfrage
bei  Archivar  Gernot  Nussbächer  in
Kronstadt brachte urplötzlich Licht ins

Abb. 3: Deckblatt def Statuten des lvlediascher
Radfahrer-Clubs (1 896),

Hermannstadt, Brukenthalbibliothek.

Dunkel .  Erwares,  derden entscheiden-
den Hinweis im Zwölften Bericht von Dr.

&e iJie:cl - tr|:dqp;

Abb. 4: Ausfahd des Mediascher Radfahrer-Clubs ins Grüne am 1. N4ai '1899

ln der ersten Reihe (von iinks) Adolf Haltrichs Lehrlinge David Rehner (lvleschen), Georg Schaas (Klein Kopisch) und
Will i  Folberth (N4ediasch), die alle in USA ihr Glück machten (Archiv Wjlfrjed Römer).
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scher Radfahrer Ösierreichs
a u s g e s c h r i e b e n e  B e r g e -
m e i ste rschaft von S ie be n bü r-
gen, 19.400 Meter (Dirste-
Predeal), drei Ehrenpreise. Er-
ster Preis A[dolü Haltrich, als
Erstangelangter, nit dem Di-
plom de r B e ry m e i ste rsch aft f ü r
Siebenbürgen. auf ein Jahr
ausgezeichnet, 49 MinLtten'?l ,
zweiter Preis Ed. Kamner, 51
Minuten, dritter Preis J.
Petrowitsch, 52 Minuten 30
Sekunden. Uber den weiteren
Verlauf der Rennwettbewerbe
sol l  noch e in k le ines atmo-
sphär isches Zi ta t  Au sku nf t
geben: Das Wettfahren warvau
einem zahlreichen Publikun
besuchl. Die Musik besargte
die Zeidner Kapelle. Abends
fand e in s tark besuchtes
Kränzchen im Czell ische n

Abb 5. ,,Heil vom l\,4ediascher Radfahrer - ctub . Ansichtskafte getaufen am T 5. August 1900 von B,räunaus statf Dasselbe wur-

l\/lediasch nach Hermannstadt. Auf dem mittleren Btd Bannerwai A[doff] Hattrich', mit den N,,ledarl- de durch die Preisvefteilung

len gewonnenef Fahrfadrennen auf der Brlrst, in der rechien Hand hält ef den prächtigen Banner, unterbrochen, weiche in Ver-
in der lnkef das dem Verein 1897 gespendete Trinkhornrr. Auf dern Bild Inks !1nten sitzen Adolf tretLtng des durch Heiserkeit
Haltrlch (vorne) und sein Bruder Josef auf dem Tandem. auf der Karte ausgewiesen als Gebrluder] verhincjeften Obnannes Vor-
Haltnch, Meisteiahrer über 2, 10, 20, 10 50 Klm. Arsichtskarte, veregt um 1900 in der Buchhand- sta nd stellv ertreter Otto
lung G A Re ssenberger (Fotogeschicht iches Arch v K. K ein) Wetzel. ttnter Ässlsierz yon

Frau Dr. K. Lurtz, vornahm.
UberAdolf Haltrich und den

Eduard Gusbeth über,,Das Gesundheits-
wesen in Kronstadt in den Jahren 1897
und 1898"1a fand.  Auf  Sei te  120 kann
man lesen: DerBund deutscher Radfah-
rer in den siebenbürgischen Landestei-
len Ungarns traf sich anlässlich der Fei-
et l tc l )ket len tur  Einweihung des
Honterus-Denkmals und det Veteins-
tage. Vom 23. August 1898 wird berich-
Iel. Bei der Bergmeisterschaft von Sie-
lJenDütgen. {ü! 19400 m von der Disle ^

auf den Predeal in 49 Minuten errang ihn
[den ersten Preisj A[dolf] Haltrich.

Ein zeitgenössischer Bericht schildert
'nit vielen atmosphäflschen Details ciie
ZLSammenKunft und die Wettlämpfe der
sächsischen Radfahrer anlässlich der
Vereinstage in Kronsiadt 1898.15 Wie
schon im Vereinsleben jener Tage üb-
lich war, hielt man erst eine Versamm-
lung ab, an die sich ein von vielen Trink-
s p r ü c h e n  g a r n i e r t e s  M i t t a g s m a h l
anschloss. Man gedachte dabei vor al
lem des,,Bundes de utsche r Radfah rer
Osterreichs", der dem Kronstädter Ver-
eine ein wunderschönes Bannerband
und drei hübsche Preise für die
Bergme isl ersch afl ge spe ndel h alle.
sow i e d e s s i e be n b ürglschen IRadfahrer]
Buldes und seiner Leitung und schloss
miteinem,,AllHeil"le auf die Zukunft des

Radfahrsportes /i? Siebenblirgen. ln der
Därste wurden danach zahlreiche Wett-
kämpfe ausgetragen. Eine Eröffnu ng s-
fahrt über 4000 m, die der Gewinner in 8
l\4inuten zurücklegte, das Neulingsfahre n
über4000 m (Rekord bei9 lv l inuten) .  das
Hauptfaltrenüber 8000 m (16:30 min) und
die Meisterschaft von Kronstadt übel
10000 m (21:40 min) .  Zum Schmunzeln
bringt den heutigen Leser der knappe
Bericht über das Ergebnis des Wett
kampfs in der Disziplin Langsamfahren
über 200 m. Den ersten Preis erringt ein
Fahrer  mi t  e iner  Zei t  von 3:35 Minuten,
der Zweite erreichtedas Ziel,,schon" nach
2:35 l\,4inuten. Ein dritter Preis entfiel, da
niemand eintraf, wie die Chronik ver-
merkt. Sie verschweigt, ob nurzwei Sport-
lerangetreten waren oderdie anderen vor
Langsamkeit umgefallen oder gar einge-
schlafen waren, ehe sie im Ziel eintra-
fen. Es gehörte wohl zu den Vergnügun-
gen jener Zeit, außer einfachen Wettren-
nen auch Wettkämpfe fürandere Fahnad-
künste auszutragen. So wird von einem
Rennen am 31.  Ju l i  1883 in  München
berichtet wo.,das Programm ..noch ein
Handicap, ein offenes Fahren, ein Lang-
samfahren..." aufwies'?o.

Für uns ist besonders der knappe Be-
richt interessant überdie vom Bund deut-

Radsport in l\4ediasch lässt sich noch
mehr berichten. Auf Seite 302 seiner au-
tobiographischen Skizze berichtet er: Der
heranwachsenden Jugend war ich auf
allen Spoftgebieten ein fanatischer Vor-
kämpfer. lch baute die einzige Radrenn-
bahn mit überhöhten KuNen in ganz Sie-
benbürgen, eine Eisbahn mitden ersten
Bogenlampen, 2 Tennisplätze und in den
letzten Jahren einen modernen FLtßball-
p/afz... Hier begegnen wir also zum er-
sten Mal wieder der fast vergessenen
Radrennbahn, auch,,Velodrom" genannt.
Ein Foto der Rennbahn soll sich im l\4u-
seum des siebenbü rg ischen Sports In
Kronstadt befinden,,, doch habe ich es
noch nicht zu Gesicht bekommen. Die
Spur der Bahn konnte nur in der Erinne-
rung einiger wenigef Mediascher au'ge-
nomrnen werden.

Mit der Popularisierung des Rad-
sports am Ende des 19. Jahrhundefts
wurden in l\,4ünchen und Wien die ersten
Radrennbahnen im deLrtschsprachigen
Raum gebaut23. Auch am Kurfüfsten-
damm dürften die Radrennen, von denen
Haltrich in seinerAutobiographie ber ch-
tet. auf einer eigens dafür hergerichte-
ten Strecke stattgefunden haben'z4. So
wie Adolf Haltrich bereits mit der Grün-
dung des lvlediascher Radfahrer-Clubs im

[l
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Trend derZeit lag, war es nur konsequent,
auch eine Rennbahn fürdie sportbegei-
sterten zu bauen. So konnten auch an
derKokel regelmäßige Fahrrad-Wettren-
nen stattfinden, wie etwa jenes anlässlich
der Festlichkeiten zum 25. Feuerwehr-
jubiläum im Jahre 1902'?s .

Doch wann und wo hat der Radfahrer-
C l u b  s e i n e  R e n n b a h n  g e b a u t ?  l m
M e d i a s c h e r  W o c h e n b l a t t  v o m
1 3.02. 1 897 wird von einer Vorstandssit-
zung des Clubs berichtet, auf der der
Beschluss gefasst wird, Vorbereitungen
für den Rennbahnbau zu treffen'?o.
Sie wird vermutlich nicht sogleich fertig
gestellt worden sein, denn Ende 1897
spöttelte die Sy/vesterzeitung des Turn-
vereins.
Ferner hat das Radfahren in Mediasch
ei nen ungeahnten Aufschwu ng genom-
men. Wesentlich hat dazu die Rennbahn
beigetragen, welche durch Anteilschei-
ne, die in der ganzen Welt reißenden
Absatz gefunden haben, gebautwird und
deren vollendung in demselben Stadi-
um steht, wie die elektrische Beleuch-
furg. Das genaue Fertigstellungsdatum
der Rennbahn schlummert vermutlich
noch im Zeitungsarchiv. Gebaut wurde
die Rennbahn im Garten derCzell'schen,
sDäter Ambrosischen Kellerei, der sich
zwischen dieser und der Salamifabrik
Guggenberger erstreckte. Erhard Binder,
der als Kind auf derAmbrosi-Wiese oe-

spielt hat, berichtet: Dle Wiese befand
sich auf dem Gelände derFirma Dr. Al-
fred Ambrosi-Weingut und Kellerei. Die
sehr gepllegte Wiese war ein Spiel
paradies für urc Kinder des ,,Ambrosi.
Clans", der Angestellten und unserer
Freunde. lm Norden war sie beorenzt von

der Fabriksgasse lspäter 1 Septembrie,
Anm. d. Autorsl, im Osten von der
S pi ritu sfabrik Wachsma nn (e he m.
Schmidt), im Süden von der Kellerei und
den Büros und im Westen von der
Fahrndfabik ldeal (Schembra). Die Wie-
se war umgeben von einer Wiftschafts-
straße und leicht ansteigend zu dieser
Straße vermutlich Reste der Steilbahn.
lm Süden war ein sehr steiler Hang -
vermutlich Reste der Tribüne. ... Wenn
ich vom Spielen nach Hause kam und
meine Ambrosi-Oma danach fragte, wo
wir gespielt hätten, sagte sie auf meine
Antwoft ,,Aha, am VELO". So weit die
ausführliche Beschreibung eines Zeit-
zeugen, der aber - Jahrgang 1934 -
wederdie hoheZeit des lvlediascher Rad-
fahrer-Clubs erlebt, noch das 'Velodrom"
mit eigenen Augen gesehen hat.

Zwei alte Fotografien, nur mehr in Ko-
pie erhalten, zeigen je eine Gruppe von
würdigen Herren mittlerenAlters: die Mit-
gliederdes Radfahrer-Clubs (Abb.6) und
die Mitglieder des Eislaufvereins (Abb.
7). Karl Römer, dem die Kopien gehör-
ten, hat sie auf der Rückseite beschrif-
tet. Leider stehen nicht bei allen Perso-
nen die Vornamen, so dass eine genaue
ldentifi kation nicht mehrvollständig mög-
lich ist. Es überrascht, dass viele Eis-
läufer auch dem RadfahrerClub angehör-
ten.

Der Eislaufverein ist deutllch vordem
Radfahrer-Club gegründetworden (1 881 ).
Erwird bereits ab 1887 in der Sylvester-

Abb. 6: lvlediascher Radfahrer-Club, Fotografie vermutlich von Hans Guggenberger, um
1910. Beschriftung auf der Rückseite des Bildes (dargestellte Personen von links nach
rechts)?7: Mediascher Byzikel-Club. Stehend: Alexander Guggenberger, Xandi der Ein-
äugige mit denr ;i3d; Rudolf Schuster, Drechslermeisteri ... Schwarz, Schneidermei-
ster'?a ; Friedrich Binder Mixi; [Andreas] Draser ,,Titz", Karl Kuchar; IPietro (Peter)l Tavolato.
Sitzend: ... Fischer; Michael lpsen; lAdolf] Doli Haltrich, Schlossermeister, Oberbyziklist;
Albert Klingenspohr, Steinmetzmeister (Archiv Wilfried Römer)

Abb. 7: Medjascher Eislaufclub, Fotografie vermutlich von Hans Guggenberger, um 19'10.
Beschriftung auf der Rückseite des Bildes (dargestellte Personen von links nach rechts);
Vordere Reihe: Michael lpsen; Doli Haltrich; Friedrich Binder [/] ixi; Rudolf Schuster;
Guggenberger Xandi (einäugig); Kessler Kossi. Hintere Reihe: Karl Kuchar; Hans
Buresch; Schwarz ... ; Albert Klingenspohr; Draser Titz; Graeser ... ; Fritz Balde; Roth Krih;
... Fischer (Archiv Wilfried Römer).
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Abb B: Reigen vom Vl. Radfahrer-l\,4askenbal in Mediasch, Februar 1901 Ansichtskarte In def Mltte sltzend Adolf Ha trich, vordere
Reihe dri t ter von l inks sein jungerer Bruder Josef33, der wenige Monate nach diesern Fototermin nach Amefrka auswandern so l te
(Afchiv Richard Palffy)

zeitung des Turnvereins erwähnt. Es ver- bahn an der Auestraße hergestellt. Das hiesige Eislaufuerein hat in seiner lez-
wundert, dass es mii dem Eislaufen in vermutlich erste Radrennen in Deutsch- ten Generalversammlung beschlossen:
lVlediasch um jene Zeit nicht so weit her land fand am 26. Juni 1880 auf der Wenn der Eislaufplatz nicht baldigst
gewesen sein dürfte, denn kein anderer l\4ünchner Schlittschuh- und Eisbahn gefrieren wolle, selber einzufrieren.
Verein ist in def Sylvesterzeitung so kon- statt3o . (Sylvesterzeitung Nr. 2, 1887). ZweiAn-
sequent  und te i lweise b iss ig auf  d ie Wüsste man anhand der  Bi ld-  ze igen inderg le ichen Nummerkündenl
Schippe genommen worden, wie der beschriftung nicht, dassaufden beiden ,4/s slchersfe ye rmögensanlage empfeh-
Eislaufuerein. Bildern jeweils eine Gruppe von Sport- len wir Eislauf-Actien und Schützensl-

Die beiden Bilder können auf Grund iern dargestellt ist, man hätte es schwer- Antheilsscheine und Auf die von ver-
derTodesdaten zweier Mitglieder beider iich erraten. Rund umAdolf ,,Dolj" Haltrich, schiedener Seite an uns ergangene An-
Clubs zwischen 1904 und 1910 datiert der vermutlich beide Clubs leitete scha - frage diene zur Nachricht, dass die Ju-
werden'e. Bei ihrer Betrachtung möchte ren sich eine Reihe ernst drein blicken- biläumsfeier des einjähigen Bestandes
ich noch einen Augenblick verweilen. Es derStadtbürger imAnzug mit Weste, die des hles/gen Schwimm- und Ruder-
scheint, als hätten sich die Eisläufer auf meisten sind zwischen 40 und 50 Jahre Clubs demnächst auf dem Eislaufplatze
einer spiegelnden Fläche aufgestellt, in alt. Sie tragen modische Hüte, nach dem abgehalten wird. Und 1899 heißt es: Das
deren Hintergrund schemenhaft ein Ge- Geschmack der Zeit gestutzte und ge- Schlittschuhlaufen aLt cjem hiesigen Eis-
bäudekomplex unschwer als die zwirbelte Bärte oder Schnurrbärte, Hem- platze ist nur bei einer Kälte von mehr
Guggenberger'sche Salamifabrik zu er- den mit steifem Kragen und Krawatte und als 20 Gracl qestattet.
kennen ist. Nach der Beschreibung von sehen aufden ersten Blick ganz und gar Es sind übriqens die qleichen Leute.
Erhard Brnder befand sich hrer die Rad- unsportlich aus. lvlan würde eher an den die im Faschin-q ausqelässen lvlasken-
rennbahn die offenbar im Winter als Fotorermin eines frisch gewählten Vor- Dall feierten (Abib. g) JnO bei dieser oder
Eislaufbahn genutzt wurde. Es scheint standes oder Aufsichtsrates denken. anderer Gelegenheit im damals üblichen
nicht ungewöhnlich gewesen zu sein, Schwer vorstellbar, aber wohlzutreffend, Radfahrerd ress auf der Bü h ne standen
dass Radrennbahnen im Winter  a ls  dass d iese Leute s ich e i f r ig  dem Fahr-  (Abb.9) .
Eislaufbahnen genutzt wurden. Aus Mün- radfahren oder dem Eislaufen gewidmet Zwei Jahre nach seiner Gründung fei-
chen wird berichtel: Der Wunsch nach haben. Schwer vorstellbar auch, dassdie ert der Radfahrer-Club am 8. Februar
einer eigenen und zweckentsprechencien gleichen Leute munter eingestimmt ha- 1896 seinen Maskenball, mindestens der
Rennbahn,wie essolche bereits in Eng- ben, wenn ihr Eislaufverein in der zweite seit Gründung des Vereins muss
landgab, wardaher sehr naheliegend und Sylvesterzeitung des Turnvereins mit es gewesen sein. Der Bericht von der
eine solche wurde denn auch aufder Eis- Sprüchen belächelt wurde wie diese: Der Generalversammlunq des l\4ediascher
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Radfahrer-Klubs aus dem Mediascher
Wochenblatt vom 13.02.1897 erwähnt die
Rechnungslegung nach dem,,Radfahrer
Masken-Ball", wo von dem heurigen Ball
und seinem Vorgänger gesprochen wird.
In Abb. I ist ein Gruppenbild vom sech-
sten Maskenball 1901 zu sehen, dem-
nach kann es sein. dass doch nicht je-
des Jahr ein Ball ausgerichtetwurde. Der
kurze Bericht im Wochenblatt lässt ah-
nen, welches ungetrübte Vergnügen bei
einem derartigen Fest herrschte3'z: Rad-
fahrer-Maskenball. Es dürfte kaum ein
Bewohner unserer Stadt sich voffinden,
welcher nicht gewussf hätfe, dass dle
Radfahrer am 8. d. Mts. einen Masken-
ballveranstalteten. ln der heutigen Zeit
det ,,Reklame war auch die junge Verei-
nigung der Stahlrossritter eifrig bemüht,
ihr möglichstes zu thun und volle 3 Wo-
ch e n vo h er w u rde de r Stadtbevöl ke ru ng
der Genuss des wandernden Plakates,
die schönste Faschingsblüte, unentgelt-
lich zu teil. ... Der schön beleuchtete
Saal, dekorieft mit verschiedensten
Spoft b i I dern, be k rä nzte n F ah rräde rn,
zudem noch die im gleichen ..Dreß" ge-
kleideten Radfahrer boten ein prächtiges
Bild. Wie auch am vorjährigen Radfah-
rer-Maskenball so fehlte es auch heuer
an gelungenen und charakteristischen
Masken nicht. Besonders reizend waren
die 15 gleichgekleideten Pi6rets l=Pier
rots, Anm. d. Autors], welche unter den
Klängen des Luegermarsches ihren Ein-
zug hielten. Das ungezwungene frische
Wogen der Masken machte die prolek-
tiefte Polonaise rein unmöglich und im
Walzeftanzeflogen die Stunden, bis das
Spannen der Leine den großen Corso

ankündigte. Das ,,All Heil', welches bei
den Zuschauern ein donnemdes Echo
fand, verriet nur zu deutlich, dass das
große Publikum mit unserem Sporte
schon gewissermaßen veftraut ist und
uns in der WeiteNerbreitung eher fördemd

iedem anderen staftgefundene n vergnü-
gen ebenbüftigen Abend geboten zu
haben. All Heil! Ein Radfahrer.

Doch zurück zur  Rennbahn.  Nur  e in
einziges vergilbtes Bild soll von ihr er-
halten sein34, dazu kommen noch die

Abb. 9; Eine Gruppe Mediascher Radfahrer auf der Bühne. Fotografie vermutlich von
Hans Guggenberger, um 1900 (Archiv Helmuth Julius Knall).

als hindernd entgegenkommL Der Be-
richt des Säckelwaftes war leider kein
derartiget dass wir unsere Verheißung,
ein ,,Damenrad" anzuschaffen, zur Aus-
führung bringen konnten. Es verbleib
uns außer den 15 kr .  Def iz i t  das
Bewusslse/r, unseren Gönnern in dem
he ue I so u ne rschöpfl ic he n F asc h i ng s-
ve rgnügsanze iger e i nen angene hmen,

Spuren auf dem Eisläuferbild. Ansonsten
ist sie aus der Erinnerung getilgt. Wie
mag sie ausgesehen haben? Ein Zufall
führte mirvor kuzem das Bild einer Rad-
rennbahnjener Zeit vorAugen, deren Ab-
messungen jener von lilediasch durch-
aus entsprochen haben könnten.

Am Bahnhof des unterfränkischen
Städtchens Kahl am Main, in dessen
Nähe ich lebe, steht die Hinweistafel ei
nes archäologischen Pro jektes des
Spessartbundes. Sie berichtet davon,
dass 1894. etwa zu der Zeit, als Adolf
Haltrich den Mediascher Radfahrer-Club
aus der Taufe hob, am ,,Galgenrain" in
Kahl am Main eine Radrennbahn gebaut
wurde. Der Wirt der seinerzeit sehr be-
liebten Gaststätte,,Zur Rabenau", dem
Bahnhof Kahl gegenüber gelegen, ver-
stand es auf diese Weise, Ausflügler aus
dem nahen Frankfurt anzulocken und zu
belustigen. Von der Kahler Radrennbahn
am Galgenrain ist eine Bild auf einer
Mehrbilderpostkarte erhalten geblieben
(Abb. 10), die auch uns Mediaschern
einen Eindruck vermifteln kann, wieAdolf
Haltrichs,Velodrom" ausgesehen haben
könnte.

Zum Schluß sei noch angemerkt,
dass Adolf Haltrich in seinem Haus ln
der Steingasse 20 eine Schlosser-Werk-
statt einrichtete, in der die Reparatur,

Abb. 10: ,cruß aus Kahl am Main" - l jnks in der Ecke der Mehrbilderpostkarte die etwa
1894 ebaute Radrennbahn. (Arch'iv der Gemeinde Kahl am Main)35.
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det es der l\i lühe wert, ihn in einer fin-
g ierten Anzeige auf d ie Sch ippe zu neh-
men (Abb.  13a) .  Der  große Schlüssel ,
der dort angesprochen ist - er kündet
allerdings auch heute noch von der Pio-
niezeit des Fahrradfahrens in Mediasch
(Abb 13b) .

Hier  schl ießt  s ich nun für  mich der
Kre is .  Wie e inst  Adof  Hal t r ich vom
Kokelstrand aufbrach, um aus Berlin und
Stettin einen Hauch der weiten Welt in
seine Helmat zu bringen, so habe ich
die seither vergangenen einhundertzehn
Jahre in Gedanken durchmessen und
eine lange Reise (nicht nu0 mit dem
Fahrrad am Bahnhof Kahlam [,4ain (vor-
iäufig) beendet. Vielleicht kann die Rei-
se auf Haltrichs Spuren jedoch fortge-
setzt werden? Indem es z. B. gelingt,
noch Zeugnisse seines Lebens in Berlin
aus den Zeitungsarchiven ans Tageslicht
kommen? Oder vielleicht indem andere
Spuren seines sportlichen Wirkens in Sie-
benbürgen ans Tageslicht beförded wer
den?

Eine solche überraschende Spur of-
f e n b a r t  e i n  1 9 9 4  i n  d e r  K a r p a t e n -
rundschau veröffentlichter Artikel. Der
Bericht von Ralf Sudrigian über die Wie-
d e r e r ö f f n u n g  d e s , , l v l u s e u m s  d e s
siebenbürgischen Sports" in Kronstadt36
enthäl t  d ie  sensat ionel le  In format ion,
dass wichtige Erinnerungsstücke an die
Frühgeschichte des Fahrradspor ts  in
Mediasch die Zeitläufte in Kronstadt über-
dauert haben3T und dort zu bewundern
s l n d :  Ä u s g e s l e / l t  s i n d  a u c h  z w e i
Velozipede: eines aus Holz, das andere
aus Metall, zusammen mit einetn leider
vergilbten Bild auf Holzunterlage der al-
ten Rennbahn aus Mediasch. Die Stadt
an der Kokel scheint Ende des vergan-
genen Jahrhunderls eine Hochburg des
Radfahrens gewesen zu sein. Aus
Mediasch stammt Adolf Haltrich, dem
durch ein schönes Diplom bescheinigt
wird, bei der am 23. August 1898 aus-
getragenen Be rg m e iste rsc haft über 50
kmtB als Srcger heNotgegangen zu sein
und ,demgemäß demselben der Titel
Be rg me iste iah re r von Siebe n b ü rge n p ro
1898/99 zuerkannt" wird. Für den ,,Bund
deutscher Radfah rer aus Siebe nbü rge n"
zeichnen die Vorsitzenden; ein schöner
Siegel mit der Aufschrift ,,All Heil" ist
ebenfalls erkennbar Ein Folo einel
Vierergruppe(mit Haltrich, Barabas,
Appel und Szentpetery) ergänzt dieses
dem Radfahren gewidmete Eck, ausdem
wi r ebe nfal I s e iahre n, dass zu jener Zeit
trad i tio nel I e Re nne n Med i asch-Wi e n,
aber auch KronsladlPredeal-Sinaia-
Ploie sti-B u karest ve ra n staltet wu rden.

f
;-.

Abb. 11a: Das Haus von Adolf Haltf ich in der Ste ngasse 20. Die Ansichtskarte mit Foto-
grafien von Alfred Adler, Kronstadt, trägt folgenden von Adolf Hatrich am 14. Juni 1907
selbst verfassten fexl: Lieber Herr Meltzer. Kann Sie leider nur in Gedanken begleiten,
denn ich bitl momentan zu sehr beschäftigt um ausreißen zu können Bringen Sie
endlich 1. vernünftiges Schnauferl mit. Nun Heila auf die Rutsch lhr Haltrlch
(Fotogeschichtliches Archiv Konrad Klein).
Def Brockhaus, Lexikon der deutschen Sprache notiert zu ,Schnauferl: österrelchisch
(Jargon) (aus Liebhaberei, als l\4useumsstück o ä erhalienes gepflegtes) Auto". Den
Hinweis vefdanke ich Konrad Klein. Es ist bekannt. dass Adolf Haltrich das ersie Auto in
l\ lediasch besessen haben soll, mit dem e. Ar.rsflügler nach Baaßen beförderte und mit
dessen Hupe er die Kinder erfreute

aber auch der Verkauf von Fahrrädern Ende des 19. und Anfang des 20.
e i n e n  w i c h t i g e n  P l a t z  e i n n a h m .  D a s  J a h r h u n d e r t s  f e h l t e  ü b r i g e n s  i m
Dach seines Hauses zierte bis zum Zwei- ,,Mediascher Wochenblatt" fast nie eine
ten Weltkrieg ein den Mediaschern wohl Geschäftsanzeige, mit der Haitrich für
vertrautes Hochrad (Abb. 11a). Von alle- moderne Fahrräder warb (Abb. 12). Eine
dem is t  heute  be inahe n ich ts  mehr  üb-  umfangre iche Anze ige  in  e inem
rig, auch wenn das Haus in der Stein- Radtourenführer für Siebenbürgen be-
gasse 10, das jetzt eine örtl iche Druk- schreibt den ,, Leistu n g skatalog" des
kerei und christl iche Bibliothek beher- Schlossermeisters (Abb. 14).Aberauch
bergt, frisch renoviert ist (Abb. 11 b). die Sylvestezeitung des Turnvereins fin-

I

Abb. 11b: Das Haltrich Haus heute (Foto H. Drotloff 2006).
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Und es kommt noch besser: in einer Vi-
trine hat sogar die Fahne des,,Radfah-
rer-Club Mediasch" übedebtl Hier ist noch
ein weites Feld für die Forschung I

Wie immer wird der geneigte Leser
gebeten, Hinweise über Quellen, über
Mitstreiter oder Konkurrenten von Adolf
Haltrich, aber auch Bilder aus der Früh-
geschichte des Radsports in Siebenbür-
gen -  sofern vorhanden -  für  unser
Dokumentationsprojekt zurVerfügung zu
stellen. Hinweise und lviaterial nimmt
dankbar entgegen:
Dr. Hansotto Drotloff, Rillweg 8, 63755
Alzenau, Tel. 06023 929835
oder die Redaktion des N4ediascher Info-
blattes / Mediascher Zeitung

ANMERKUNGEN:

'  A d o l f  H a l t r i c h :  E i n  H a n d w e r k e r -
s c h i c k s a l .  E i n i g e  l v l e i l e n  s t e i n e  u n d
ernste Betrachtungen aus meinem
l a h a n q l ä | | f  i n  H ä n s  S a c h s

Taschenkalender  für  Gewerbe und
Handel ,  Hermannstadt ,  1929,  S.  290.
Alle weiteren Zitate in diesem Beitrag
s t a m m e n ,  s o f e r n  n i c h t  a n d e r s
angegeben,  aus d ieser  Quel le .
' ? D r .  P a u l  v o n  S a l v i s b u r g  D e r
Radfahrsport in Bild und Wori, lvlünchen
1897,  Nachdruck 1980,  Olms Presse
Hildesheim, New York, S 75.
3 Vielleicht steht,,Oppel" für,,Opel"? Vier
derfünf SöhnevonAdam Opel (Karl, Wil-
helm, Heinrich und Fritz) waren schon
v o r  1 8 9 2  u n t e r s c h i e d l i c h  l a n g e  a l s
Fahrradprofis aktiv, zuletzt Fritz Opel,
der 1891 eine lange, sehr erfolgreiche
Radprofikarriere begann und nicht wenF
g e r  a l s  1 8 0  P r e i s e  e r r a n g .  Q u e l l e :
Homepage wwwcvclinq4fans.de, einge-
sehen am 5.02.2007 Ob einer von lhnen
gleichzeitig mit Haltrich in Berlin Rad-
rennen fuhr, war bisher noch nicht nach-
zuvollziehen.
'August Göricke (.1854) gründete 1 974
in Bielefeld eine Nähmaschinenfabrik, in
derer späterauch Fahhräder baute. Siehe
120 Jahre Fahrradhits, Begleitheft zur
Ausstellung vom 8. lvlai bis 20. Juni2004
im Raihaus Burgdor f ,  z i t ier t  aus der
Homepage: www.vvburgdorf.de, einge-
sehen am 5.02.2007. Wen Haltrich in
Ber l in  getrof fen hat ,  is t  n icht  ohne
weiteres nachzuvollziehen
5  N a c h  e i n e r  A u s k u n f t  v o m
Heimatmuseum Berlin-Charlottenburg ist
ü b e r  d i e  E x i s t e n z  e i n e r , , H o c h r a d -
Rennbahn" am Kurfürstendamm nichts
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Abb. T2: Geschäftsanzeige von Adolf Haltrich im Mediascher Wochenblatt vom
24.44.1897. Noch zu Fasching 1897 sah sich der Radfahfer-Club außerstande, ein
Damenrad anzuschaffen. Ob er dies gemäß der Zeltungsannonce spätef doch noch
getan hat?
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Abb. 13a: Sche|zhafte Anzeige aus der Sylvesterzeitung des lvlediascher Turnvereins,
Kll. Jahrgang, Nf. 1 - 52 vom Ffeitag den 31. Dezember 1897, Seite 4: Gesucht !!! Ein
in der Fahrrad-Branche tüchtiget Agent wird sofoft aufgenommen. Bewerber, welche
sich auf schon eingefahrene Hochräder verlegen, werden bevorzugt. Auch stehen
einem p. t. Publikum Muster-Hachräder zu Diensten. Bei Abnahme von 2 Stück 1
gratis. NAhercs: untere Steingasse ,,beim grossen Sch/risse/ (Archiv Wiltried Römed
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bekannt. Vielmehr wird angenommen,
dass die Fahrradrennen auf dem Kur-
Fürstendamm selbst stattfanden. Die
erste Radrennbahn in Berlin war um 1882
am Hippodrom in der Nähedes Bahnhofs
Z o o l o g i s c h e r  G a r t e n  d e r  B e r l i n e r
S i a d i b a h n  g e b a u t  w o r d e n .  S i e h e
Salvisburg Der Radfahrsport in Bild und
Wort. (Anm. 2), S. 76
6 Einfügung von Haltrich
7 Eine Nachfrage beim Berlin l\/itteArchiv
ergab, dass Massenunruhen in dem von
Hal t r ich geschi lder ten Umfang n icht
verbürgt sind. Wohlgab es 1891 Proteste

'g Der  Wiener  Cycl is ten Club konnte
bereits im Jahre seiner Gründung (1883)
stolz verkünden, dass ,,der erste Jahres-
K i l o m e t e r a u s w e i s  f ü r  d i e  w e n i g e n
Mitglieder bereits auf 8391 km wies, an
welchen Josef Opitz mit 1350, Eduard
Engelmann mit 1290 und Wilhelm Krone
mit  '1170 km als  d ie dre i  Tausend-
kilometer-Bezwinger beteiligt waren." Die
Touren wurden, wohlgemerkt, mit dem
Hochrad zurückgelegt. Siehe Wiener
Soort Club Rückblick. Anm. 9
10 Josef Kolbe Radfahrer-Tourenbuch für
Siebenbürgen und d ie angrenzenden

17 Bericht im Mediascher Wochenblatt
(künftig MW) vom 1 3.02.1 897:,,Nachdem
das vom Ehrenmitgliede J. K. dem Klub
gespendete prachtvol le  Tr inkhorn in
feierlicher Weise eingeweiht worden war
und, von je einem Spruch begleitet, die
Runde bei den Mitgliedem gemacht hatte,
wurde die Sitzung aufgehoben."
13 , ,Die H o nterus-J u be l fe ier
s.  Anmerkung 10.
1e,,All Heil" war der Standesgruß der
(organisierten?) Radfahrer.
'?o Salvisburg Der Radfahrsport (siehe
Anm. 2) ,  S.  75.
'?1 Haltrich spricht in seiner autobio-
graphischen Skizze von 36 lvlinuten für
die 20 Kilometer lange Streckel [/eint er
das Rennen von '1898 oder hat er später
seinen eigenen Rekord noch deutlich
unterboten? Vielleicht täuscht ihn auch
nur seine Erinnerung an ein über dreißig
J a h r e  z u r ü c k  l i e g e n d e s  E r e i g n i s ?
Schl ießl ich konnten auch e in ige seiner
Angaben zu den Verhältnissen in Berlin
anno 1891 heute nicht mehr nachvoll-
zogen werden.

" Ralf Sudrigian Tradition und ldeale.
lvluseum des siebenbürgischen Sports
wiedereröffnet, in Karpatenrundschau
(KR) Nr. 47 / 24. November 1994, S. 7.
'?3 lv lünchen 1880,  Wien '1882,  s iehe
Salvisburg Der Radfahrsport (Anm. 2), S.
7 3 - 7 5
'?a siehe Anm. 5.
' z 5  S c h ä ß b u r g e r  Z e i t u n g  v o m  1 4 .
September '1902, siehe auch Hansotto
Drotloff FeueMehrfest in Mediasch, in
Mediascher  In foblat t  /  Med iascher
Zeitung, Nr. 10, Dezember 2005, S. 42 -
44
26 In Anwesenheit des Stadtingenieurs
w i r d  z u r  w e i t e r e n  A u s f ü h r u n g  d e s
Projektes e in separates Komitee
eingesetzt, welches in dieser Angele-
g e n h e i t  n a c h  g  e m a  c h t e  n  S t u d i e n
referieren soll (lVlW 13.O2.1897)
'?7 Fü r einige der dargestellten Personen
hat Albert Klingenspohr dankenswerter
W e i s e  d i e  L e b e n s d a t e n  a u s  d e r
Mediascher genealogischen Datenbank
ermittelt:
Edmund Alexander G ug g en-berger
-04.09.1889; l\i l ichael Rudolf Schuster
-07.04.1855;  Franz Rudol f  Schwarz
"1872,  +1945,  Andreas Draser  '1863,

+'1845; Petrus Natalis Tavolato.1872 in
Novaco (ltalien), + 1938; [/ichael lpsen
* 1 8 6 9 ,  +  1 9 1 0 ;  A l b e r t  K l i n g e n s p o h r
^1858,  + 1925,  Johann Buresch '  1861,
+1930;  Adol f  Hal t r ich '1868,  + '1957.
28 Es lassen sich zwei Schneidermeister
namens Schwarz identifizieren, die vom
Alter her in Frage kommen: Paul Wilhelm

Abb. 13b: Der,,große Schlüssel" heute - mit das letzte, was von der Zierde des
Hatrichschen Hauses in der Steingasse 20 übrig geblieben ist

{Foio H: Drotloff 2006).

gegen eine allgemeine Teuerung. Lutz
Mauersberger vom Berlin l\/itte Archiv
schreibt:,,Ein l\i letallarbeiterstreik ist uns
b i . s l a n g  a u s  d e m  J a h r  1 8 9 1  n i c h t
bekannt. Möglicherweise handelte es
sich um Volksversammlungen gegen
den Brotwucher ,  d ieam 05.06.1891 mi t
rund 40.000 Tei lnehmern unter  der
Losung ,,Gegen die Getreidezölle - für
bill iges Brot" in Bedin stattfanden. Sie
waren der  Auf takt  für  400 Protest -
versammiungen in ganz Deutschland.
Ursachen der Lebensmittelverteuerung
waren die schlechten Getreideernten in
der Welt, die sich verstärkendeAgrarkrise
und die Zölle. Die Brotpreise stiegen von
1888 b is  Oktober  1891 um rund 70
Prozent."
3 Viezig Jahre Wiener Sport-Club; 1883-
1923; Ein Rückblick auf die Geschichte
des Wiener Sport-Club, (fortan: Wiener
Sport  Club Rückbl ick)  z i t ier t  nach
w w w . w u k .  a t l h o c h r a d / h i s t o r i s c h /
wiener_cyclisten_club.php, eingesehen
am 5.02.2007

Länder, 2. vollständig umgearbeitete und
erweiterleAuflage, Hermannstadt, Druck
und Verlag von W. Krafft, 1902.
i1  lch danke Helmut  Ju l ius Knal l ,  der
ein Exemplar der Satuten in der
Brukenthal-Bibliothek aufgestöbert hat.
1'z Eine etwas andere Zeitangabe steht
in  , ,Die H onte ru s-J  u bel fe ier  und d ie
sächsischen Vereinstage in Kronstadt
19. - 23. August 1898", herausgegeben
von Lutz Korodi, Kronstadt '1898, Verlag
von J. Zeidner, Buchhandlung, S. 82. Den
Hinweis verdanke ich Konrad Klein
13 Siehe auch Konrad Klein Grüße aus
dem Bärenland,  S.77,  der  schre ibt :
,,1898 wurde er IHaltrich] Bergmeister-
fahrervon Siebenbürgen"'
1'lch danke Gernot Nussbächer für seine
freundliche Unterstützung bei den Re-
cnercnen.
1s Rumänisch korrekte Schreibweise
Därste
16 Derauf dem mittleren Bild dargestellte
l \ ,4ann hat  a l lerd ings deut l ich mehr
Ahnlichkeit mit Josef Haltrich!

I
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Schwarz "1869, + 1905, der Schwager
von Adolf Haltrich, und Franz Rudolf
Schwaz *1872, + 1945, möglicheMeise
waren es Brüder.
2e Michael lpsen starb 1910. Wenn es
sich bei dem Schneidermeister Schwaz
um den älteren Bruder, den Schwager
von Haltrich, handelt, der 1905 starb, sind
d i e  B i l d e r  v o r  1 9 0 5  e n t s t a n d e n ,
ansonsten kommt auch ein Zeitraum
1905- 1909 in  Frage.
30 Salvisburg Der Radfahrsport (siehe
Anm. 2) ,  S.  71.
31 Gemeint ist das Hotel und Restaurant
,Zum SchüEen" vonAndreas,,TiE' Draser
in der Kothgasse.
3'? MW vom 15. Februar '1896
33 Josef Haltrich * 1875, reiste 1901 nach
A m e r i k a  u n d  w u r d e  i n  C l e v e l a n d
möglicherweise zur,Anlaufstelle" f ür viele
Freund und Verwandte.
Zwischen 1901 und 1926 re is te er
mehrmals zwischen Cleveland und
Mediasch hin und her.
1926 kehrte er mit seinen Söhnen Adolf
und Wilhelm vermutlich endgültig in die
Staaten zurück.
3a Ralf Sudrigjan Tradition, a. a. O., siehe
Anm.22
35 Dem Arbeitskreis Heimatgeschichte
Kahl am Main Dank für die freundliche
Genehmigung zur Publikation.
36 Ralf Sudrigian sieheAnm. 32
37 MöglicheMeise hat Haltrich selbst
d i e s e  S t ü c k e  d e m  S p o r t m u  s e u  m
gespendet.
33 Vermutlich ein Druckfehler (s. oben,
es waren 19,4 km).

Maohaaisohe WarkstättE ! Fa,hnadhaadlungl

Stetes La.ger r.on :

S$ift-, Attilfl-, Puch-, Ilürkolp"r llolienl Premier-, Ädris-, eiclor-,
tngliscle B, S. 4., Barnlur unrl Chaides (kottedo$?) Fahrrä{er.

gcelylen und elektrisch€ {,ampen.
{lle lleuheilen in: Glocken, Uhren, Cyclomeler, Laternen, Pump€n ets,

L a g e r  ! ' o n

Reitbüger-Contir:cntal und EIliot-Pneumatik.

Repara.turen und Rekonstrukiionen.
t r 'achmännlsche Garant le ,

Unterricht im Radfahren.
ßenn-Tandem für Schrittmachor und Trainisr-Zwecle.

Abb. 14: Geschäftsanzeige von Adolf Haltrich in Josef Kolbes Radfahrer-Touren-
buch für Siebenbürgen und ij ie angrenzenden Länder, 2. vollständig umgearbei-
tete und eMeiterte Auflage, Hermannstadt, Druck und Verlag von W. Krafft, '1902
(Archiv K. Klein).

Adolf Haltrich,
Mediasch, Steingasse.

$ie!aliirgul,

l v la f t  Twa in  (30 .11 .1835 -2 '1 .04 .1910)  rm
Alter von 72 Jahren
(Foto: Wikipedia).

Wie man das Hochrad zähmt
von Mark Twain

Oieser Text enthält Auszüge einer Beschreibung die der amerikanische Schriflstel-
ler Mark Twain 1884 vertaßt hat. Es scheint, als wäre der 4gjährige Autor auch dem
,,Hochradfiebel' des ausgehenden 19. Jahrhundefts erlegen, so dass er meinte,
das Fahren mitdiesem Gerät unter professioneller Anleitung erlernen zu müssen.
Dem heutigen Leser der Geschichten vom Mediascher Radfahrer-Club kann die
Beschreibung Mark Twains vielleicht einen Eindruck vermifteln, wasfür Strapazen
jemand auf sich nahm, der um 1890 eine Fernreise mit dem Hochrad antrat. Die
Bilde, die den Beitrag illustrieren, wollen dem Betrachter im 21. Jahrhundert vor
Augen führen, wie ein Hochrad aßgesehen hat. Eines derBilderzeigt einen Zeitge-
nossen, der in frühester Jugend in Mediasch noch Gelegenheit hatte, mit einem
echten Hochrad in Berührung zu kommen. Zwei Bilder aus einem 1897 erschiene-
nen Handbuch überdas Fahrradfahren sollen einen Eindruck vermitteln von der
aftistischen Meisterschaft, deiman nach reichlichem Uben aufdem Hochrad erlan-
gen konnte.

lch überlegte mir die Sache und kam zu große Dose Pond's Extraktsalbe und ein
dem Schluß, daß ich es schaffen könn- Hochrad. Der Experte kam mit mir zum
te. Also ging ich runter und kaufte eine Unterricht nach Hause. Dort wählten wir,
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Abb. 1: Ein junger Fahrer und ein altes Rad - 1953 existierte in lvlediasch zumindest
noch ein fahrbereites Hochrad - ob es aus dem Besitz von Doli Haltrich stammte
und wo srch seine Spur wohl verloren hat?

der Intimität halber, den Hinterhof und
gingen ans Werk. Meins war kein aus-
gewachsenes Hochrad, sondern nur ein
Fohlen - ein Fünfuigzöllet reduziert durch
die Pedale auf achtu ndvierzig, und bok-
kig wie jedes andere Fohlen. Der Exper-
te erklärte kuz die Gesichtspunkte des
Dings, dann stieg er auf dessen Rücken
und fuhr  e in wenig herum, um mir  zu
zeigen, wie einfach das geht. Er sagte,
daß das Absteigen die vielleicht schwie-
rigste Sache der Welt sej, deshalb wür-
den wir  uns das b is  zum Schluß aufspa-
ren. Da hatte er sich aber getäuscht. Zu
seiner freudigen Uberraschung brauchte
er mich nur auf der Maschine zum Rol-
len zu bringen und aus dem Weg zu

gehen, und schon kam ich von alleine
herunter. Obgleich ich doch völlig uner-
fahren war, stieg ich in Rekordzeit ab.
Er befand sich just aufjener Seite, um
die Maschine anzuschieben; krachend
gingen wir alle zu Boden, er zuunterst,
dann ich und obenauf die Maschine.

Wir untersuchten die Maschine, aber
sie war nicht im Geringsten verletzt. Das
war kaum zu glauben. Doch der Experte
versicherte mir, daß das stimmte;ja der
Augenschein bewies es. Damals wurde
mir teilweise klar, wie bewundernswert
diese Dinger konstruiert sind. Wir salb-
ten uns mit etwas Pond's Extrakt und
fingen wieder an. Der Experte ging dies-
malzum Anschaeben auf die andere Sei-
te, aber genau don stieg auch ich ab,
mit demselben Ergebnis wie gehabt. Die

Maschine blieb unverwundet. .. Beim
nächsten Versuch nahm der Experte eine
Auffangposition ein und gewann einen
l\4ann dafür, hinten anzuschieben. Wirer-
langten eine hübsche Geschwindigkeit
und fuhren gerade über einen Stein, als
ich über die Pinne flog und kopfüber auf
dem Rücken des Fahrlehrers landete,
wobei ich die Maschine zwischen mir und
der Sonne durch die Luft flattern sah. Nur
gut, daß sie auf uns landete, denn das
bremste ihren Fall, so daß sie nicht zu
Schaden kam. FünfTage später konnte
ich wieder  aufstehen,  und . . .  nach e in
paar Tagen war ich ganz gesund. lch fü hre
dies auf meine weise Voraussicht zurück,
immer auf etwas Weichem abzusteioen.

Manche Leute empfehlen ein Federbett,
aber ich finde einen Experten besser.

Der Experte - endlich genesen kam
mit vier Assrstenten wieder Das war eine
gute ldee. Diese vier hielten das grazio-
se Spinnengewebe senkrecht, während
ich in den Sattel kletterte; dann formier-
len sie sich zu Marschsäulen auf beiden
Seiten, während der Experte von hinten
schob; beim Absteigen halfen alle Hän-
de mat .  . . .

Wenn man beim Hochradfahren den
Punkt erreicht hat, wo man die Maschi-
ne einigermaßen balancieren und fortbe-
wegen und steuern kann, dann kommt
die nächste Aufgabe - wie man auf sie
aufsteigt. lvlan macht das folgenderma-
ßen: man hüpft hinter ihr auf dem rech-
ten Fuß drein, setzt den anderen auf die

Aufsteigraste und ergreift mit den Hän-
den die Pinne. Gesagt, getan, steigt man
mit einem Bein auf die Raste, hängt das
a n d e r e  a u f  e i n e  o a u s c h a l e  u n d
undefinierte Weise in der Luft herum,
lehnt den Bauch an das Sattelende und
fällt dann runter, mal aufdereinen Seite
oder mal aufder anderen - und noch ein-
mal - und dannweitere Male. ... Hat man
Iirgendwann] das Gleichgewicht zu hal-
ten und auch zu steuern gelernt, so steu-
ert man dahin, ein Weilchen geradeaus,
dann erhebt man sich mit steter Span-
nung nach vorn, um das rechte Bein und
dann den Körper auf den Sattel zu liften,
Atem zu holen. einen heftigen Ruck hier-
h in und dann dor th in e inzuhandeln und
schon geht's wieder runter Aber unter-
dessen hat man aufgehört, auf das
Runterfallen zu achten; man kommt zu-
sehends mit beträchtlicher Gewißheit
auf dem einen oder anderen Fuß auf.
Sechs weitere Versuche und sechs wei-
tere Puzler machen einen vollkommen.
Nächstes l\,4a1 landet man komfortabel
im Sattel und bleibt dort - das heißt,
wenn man sich zufrieden gibt, die Betne
baumeln und die Pedale eine Weile frei
zu lassen; denn wenn man sogleich in
die Pedaie steigt, ist man wieder drun-
ten. Bald lernt man, ein bißchen zu war-
ten und das Gleichgewicht zu vervoll-
kommnen. bevor man in die Pedale tritt.
Dann is t  d ie  Aufste igekunst  erre icht . . .

Acht Tage lang nahm ich täglich eine
Lektion von anderthalb Stunden. Am
Ende dieser zwölf Arbeitsstunden Lehr-
zeit war ich ausgebildet - wenigstens
grob. lch wurde für kompetent erklärt,
mein eigenes Hochrad ohne Hilfe von
außen zu Daddeln. ... Bevor mein Fahr-
lehrer sich endgültig von mir verabschie-
dete, fragte er nach meiner Körperkraft,
und ich konnte ihn dahingehend informie-
ren, daß ich keine besäße. Er sagte,
dies sei ein lvlangel, der mir das Bergauf-
fahren zunächst ziemlich schwerfallen
ließe, aber er sagte auch, daßdas Hoch-
rad hier baldAbhilfe schaffen werde. Nla-
chen Sie mit lhren Ubungen nur so wei-
ter -  S ie s ind in  Ordnung!(  Damrtver l ieß
er mich, und ich fing an, alleine Aben-
teuer zu suchen. Tatsächlich muß man
sie nicht suchen - dies ist bloß eine Re-
densart - sie kommen auf einen zu. lch
wählte eine ruhige samstägliche Neben-
straße, die zwischen den Rinnsteinen
etwa dreißig Yards brelt war. lch wußte:
dies war nicht breit genug. Doch dachte
ich. daß ich mich bei strikter Achtsam-
keit und Platzersparnis durchquetschen
könnte. Natürlich bekam ich Arger beim
Aufsteigen auf die Maschine ... Ein Jun-

\
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ge, der auf einem Torpfosten hockend
einen Brocken Ahornzucker kaute, hat-
te großes lnteresse und viele Kommen-
tare. Bei meinem ersten Versagen und
Runterfallen bemerkte er, wenn er an
meiner Stelle wäre. würde er sich mit
Kissen herausputzen, genau das würde
e r  t u n .  A l s  i c h  d a s  n ä c h s t e  M a l
runterkam. riet er mir. es sein zu lassen
und erst ein Dreirad fahren zu lernen.
Beim dritten Abstuz meinte er, nicht ein-
mal auf einem Pferdewagen könnte ich
mich vermutlich halten. Doch das näch-
ste lvlal hatte ich Erfolg und kam schwer-
fällig in Gang auf eine schlingernde, tor-
kelnde und unsichereArt, indem ich prak-
tisch die ganze Straßenbreite benutzte.
Meine langsame und rumpeinde Fahrwei
se erfüllte den Jungen mit Verachtung
bis ans Kinn.  . . .

lch war mit dieser Straße seit Jahren
vertraut und hatte immer gedacht, daß
sie topfeben sei. Aber das war sie nicht,
wie mich das Hochrad jetzt zu meiner
Uberraschung übezeugle. Das Hochrad
in der Hand eines Neulings ist ebenso
wachsam und schlau wie eine Wasser-
waage beim Aufspüren feiner bis ver-
schwindender Unterschiede in ihrerAn-
wendung. Es stellt einen Anstieg fest,
wo das eigene ungetrübte Auge nicht
feststellen könnte, daß er existiert. Es
bemerkt jede Senkung, in der Wasser
abwärts fließt. Es brachte mich dazu.
mich abzuplacken, zu keuchen und zu
schwitzen. Und doch kam die Maschi-
ne, egal wie ich mich abmühte, immer
wieder praktisch zum Stillstand. ... Stei
ne waren mir ein Argernis. Selbst die
kleinsten versetzten mich in Panik, wenn
ich über sie fuhr. lch konnte jedeArt stei-
ne treffen, einerlei wie klein, sobald ich
sie vermeiden wollte. ...
Es kam dann zuletzt, am Ende meiner
Strecke, das Erfordernis auf mich zu,
eine Kehre zu fahren. Wenn man dies
zum ersten Mal auf eigene Verantwor-
tung unternimmt, ist dies keine angeneh-
me Sache und der Erfolg nicht sehrwahr-
scheinlich. Das Selbstvertrauen schwin-
det dahin, der Kopf füllt sich mit namen-
losen Befürchtungen, jede Faser ist auf
Habacht gespannt, man beginnt eine vor-
sichtige und allmähliche Kurve, aber die
verdrillten Nerven sind voller elektrischer
Angste, so daß die Kurve rasch zu ei-
nem ruckweisen und gefährlichen Zick-
zack demoralisiert wird. Dann wird das
vernickelte Pferd plötzlich störrisch und
geht schräg auf den Rinnstein zu, allen
Gebeten und allenAnstrengungen wider-
stehend, seineAbsichten zu ändern. Das
Hez steht stil l, der Atem läßt auf sich

warten, die Beine versagen den Dienst,
geradewegs geht's weiter, bis nur noch
ein paar Fuß zwischen dem Rinnstean
und einem selbstfehlen. Und jetä kommt
der verzweifelte Augenblick, die letzte
Chance, sich zu retten. Natürlich flüch-
ten alleAnweisungen aus dem Kopf, und
man wirbelt das Rad weg vom Rinnstein,
statt zu ihm hin, und somit geht man auf
diesem ungastlichen Granitstrand ba-

den. Das war mein Glück, denn es war
meine Erfahrung. lch wand mich unter
dem unzerstörbaren Hochrad hervor und
setzte mich zur Diagnose auf den Rann-
stern.

Innerhalb der nächsten fünf Tage
machte ich soviel Fortschritte, dass ich
jetzt steuern kann, so gut ich nur will.
Nimm ein Hochrad. Du wirst es nicht
bereuen, falls du es überlebst.

Abb. 2; Womit ein Hochradartist Ende des 19. Jahrhunderts ein staunendes Publikum
amüsiede. Die Bilder stammen aus einem 1897 oublizierten Werk riber die Geschichte
des Radsports

:.,eait<d(ölg

Auszüge aus den
,,Statuten des Mediascher Radfahrer-Clu bs"

lm Jahre 1896 gab sich der erst zwei Jahre zuvor gegründete Mediascher Radfahrer-
Club Statuten. Es lässt sich nicht mehr nachvollziehen, wie viele Mitglieder er da-
mals gehabt haben mag. Einige bissige Seitenhiebe aus der Sylvestezeitung des
Turnvereins lassen darauf schließen, dass es nicht lhrer so viele gewesen sein
können. Gemessen daran erscheinen dem heutigen Leser die Statuten recht aus-
führlich, um nicht zu sagen bombastisch, und sehr genau ausgearbeitet. lm Folgen-
den sollen die interessantesten Passagen auszugsweise zitiert werden. Die Zitate
s'nd kursiv gedruckt:

lm S 1 wird festgelegt, dass der Verein und Rennfahren und durch Veranstaltung
den Namen Mediascher Radfahrer-Club geselliger Austlüge und Unterhaltungen.
fühft und sich zum Zweck setzt die S 3 legt fest, dass der Club ausüben-
Förderung des Radfahrspoftes im allge- de und unterstützende Mitglieder sowie
meinen, die Pflege des Renn- und Ehrenmitglieder haben kann.4/s aus-
Schnellfahrens und die Pflege des ge- übendes Mitglied kann jede männliche
selligen Lebens.52 besagt, dass derln Person aufgenommen werden, welche
S 1 angefuhfte Zweckeneichtwerden soll radfahren kann, einen unbescholtenen
durch gemeinsame Schulung im Kunst- Lebenswandelfühft, das 20. Lebensjahr
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Uberschritten hat und se/bsfändlg lsl das
heißt, weder im Lehr- noch im Dienstver-
hältnis steht. Als unterstützende Mitglie-
der können männliche Personen, die das
20. Lebensjahr überschi en haben, auf-
genomm en werden. Zu Eh re nmitgl iede rn
können solche Männer gewählt werden,
welche sich um den Radfahrsport im all-
gemeinen oder um unseren Club beson-
dere Verdienste eworben haben. Damen
können als Gäste des Vereins behandelt
werden.

Die Tatsache, dass Damen nur als Gä-
ste zugelassen werden, befremdet den
heutigen Leser, auch wenn er davon aus-
gehen darf, dass es um die Gleichberech-
tigung der Geschlechter Ende des 19.
Jahrhunderts noch nicht so gut bestellt
war. In Deutschland und Österreich haf
ten die Damen längst begonnen, beam
Fahrradfahren mitzuhalten. Und auch der
l\4ediascher Radfahrer-Club bemüht sich
bereits wenige lvlonate später darum, ein
Damenrad anzuschaffen undAdolf Haltrich
wirbt 1897 wöchentlich im lvlediascher
Wochenblatt mit radelnden Damen für
ca in  t r2hr rä . ldac .hä f i

g 4. regelt die Aufnahmeprozedur neu-
er l\i l itglieder, S 5. die Rechte und 56. die
Pflichten der l\/itglieder. Letztere sind dle
Zahlung einer Aufnahmstaxe von 2 fl., die
Zahlung eines Monatsbeitrages und die
genaue Enhaltung der Statulen, der Ge-
schäfts- und Fahrordnung. 57. regelt den
Ausiritt aus dem Club. S8. legt fest, dass
die Generalversammlung in geheimer
Abstim m ung m it Stim m en meh rheit d ie-
ienigen Mitglieder ausschließen kann,
welche sich gröbliche Verstöße gegen die
Clubstatuten, d ie Geschäftsordn ung ode r
Fahrordnung zu schulden kommen las-
sen. oder welchen Handlungen nachge-
wiesen werden, die nach allgemeinen
Begriffen für unehrenhaft gelten, oderwel-
che die Monatsbeiträge troh eiolgter Auf-
forderung drei Monate hindurch nicht lei-
sten. Die Ausschließung ist zu motivie-
ren.

Nach S 9. tritt die Generalversammlung,
beste hend aus sämtl ic he n Cl u b- M itgl ie-
dern, der Regel nach allmonatlich einmal
zusammen und ist beschlussfähig, wenn
wenigsterc ein Drittel sämtlicher Mitglie-
deranwesend ist. Sie entscheidet mit ein-
facher Stim me nmeh rhe it. Uber die
gefassten Beschlüsse ist vom Schriftfüh-
rer ein Protokoll aufzunehmen.

Nach 5 10. führt die Leitung des Clubs
ein aus 7 Mitgliedern bestehender
Äusschuss, welcher von der Generalver-
sammlung auf etn Jahr gewähllwird. Der-
se/be beslehtaus dem 1. Vorstand, dem
2. Vorstand, dem 1 . Schriftführer, dem 2.

Schriftführer, dem 1. Fahrwad, dem 2.
Faht ""laft und dem Kassle/: S 11. legt
[est, dass zum Wifuungskreisdes Aus-
schusses die Sorge für die Erreichung
der Clubzwecke, die Ausführung der
Eeschirisse der Ge ne ralversam m I u ng,
die Rechnungslegung am Sch/usse des
clubjahres und die Genehmigung von
Ausgaben bis zur Höhe von 10 fl. ge-
hört.

Nach S 12. beginnt das Clubjahr am
1. März und endet am letzten Februar.

Von den bemerkenswerten Pflichten
der Funktionäre, die in S 13. geregelt
sind, sei auf d iejenigen derbeiden Fahr-
warte hingewiesen . Dererste Fahrwart
hat sämtliche F ahrangelegenheiten nach
Maßgabe der Fahrordnung, welche die
Generalversammlung feststellt, zu lei-
ten, der zweite Fahrwart vertritt den er-
sten Fahrwart im Verhinderungsfalle und
unterstützt denselben in der Ausübung
seiner Pflichten.

Die letzten drei Paragraphen wider-
spiegeln aus heutiger Sicht die strenge
Aufsicht, mit der das königlich ungari-
schen Innenministeriums in Budapest
überdas Vereinswesen auch noch in der
letzten Ecke des Reiches wachte. So
schreibt $ 14. schlicht und einfach fest,
dass .4us/änderals Mtglieder nicht auf-
genommen werden könnenund in s 15.,
dass diejenigen Beschlüs€e der Gene-
ralversammlung, welche sich auf eine
Anderung dieser Statuten beziehen,
dem hohen k. ung. lnnenministeium vor
ih re r Durchfü hru ng zu r G eneh m ig u ng
vorzulegen sind. Schließlich legt S 16.
fest, dass in dem Falle, wenn der Club
den in diesen Statuten bestimmten
Zweck oder seinen Wirkungskreis nicht
einhält, derselbe durch die hohe k. ung.
Regierung, insofern durch die Foftset-
zung seinerWirksamkeit der Staat oder
das materielle lnteresse der Clubmitglie-
der gefährdet würde, unverzüglich sus-
pendieft und nach Maßgabe der nach
de r Suspe ndie ru ng anzuordnenden or-
de ntl iche n U ntersuch ung auch defin itiv
aufgel&t, oder aber eventuell zur pünkt-
lichen Befolgung der Statuten bei son-
stiger Auflösung verhalten wid.

Die Statuten wurden in Mediasch (Sie-
benbürgen) am 1. August 1896 von Jo-
hann Caspari als 1. Vorstand und von
Friedrich Guggenberger als 1. Schrift
f ührer untezeichnet. Mit
Zeichen Nr. 108582/1896 erfolgt am 12.
Dezember 1896 der Genehmigungs-
vermerk des Staatssekretärs im lnnen-
ministerium: Gesehen vom k. ung. lnn-
erministerium mitdem Zusatz, dass der
über die Auflösung des Vereines und

d ie Ve Me nd u n g de s V e re i n sve rm ög e n s
gefasste Beschluss der Generalver-
sammlung dem k. ung. lnnerminisleium
zur G e nehmigu ng vorzulegen ist.

Für den nnenlMinister untezeichnet
Emerich Latköczy, Staatssekretär.

)

)

)

)
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Pusteblume

Du brauchst
sein.
Gott hat den

kein Blatt, um schön zu

Duft vielleicht verges-
sen.
Er gab dir keine Augelein,
doch wollte er dich daran messen?
Denn fühlen kannst Du wie der Wind,
dir seine zarten Flügel leiht,
verspielt mit dir den Tanz beginnt.
So ist der Weg nicht all zu weit,
der dich zu unserer l\i lutter lenkt,
die dich im Schlafe leicht bedeckt.
Erwachen wirst du als Geschenk
in dem ein kleines Wunder steckt.

Der leere Platz
DerSchnee hatlängstdie lGnten ver-
steclq
in strahlendem \ /eißderfeinsten Glasur,
sdrmücktermithusend GliEem die Natur.
- Nurdu allein bleibstunentdecK!

Der Krokus hat längstveßucht sein Glück,
er kleidet mrt bunten Semchen denWbld
und iüstert der Erde: ,,die Sonne kommt
bald".
- Nurdu allein kehrstnicht mehrzuruckl

Die Sonne hatlängstdie Blurnen geboren,
sie tanzen ganz wid auf fuchtigen Weiden,
hell singt die Lerche den Sommeneigen.
- Nurdu allein bist noch verioren I

Der Frost hat längst alle Blätter geküsst,
sie schweben vor Röte zu Boden sanft,
nacKschläft derV\bld im ganzen Land.
- Nurdu allein wirst noch vermisst!

Die Zert hatlängstzu altem begonnen,
ließ Liebe schmelzen wie Wadts einer
Keze,
doch blieb dein Bjld lange teu dem Heze.
- Nurdu allein hastnie geraronnen!

Ingrid Fillinger
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Die Knabenschule

Die Planung durchlief mehrere Phasen.
Zunächst beabsichtigte man, auf das Ge-
bäude, das zwischen Glockenturm und
Schulturm schon stand, noch ein Stock-
werk aufzusetzen. Weilaber nicht sicher
feststand, ob der untere Teildie erforder-
liche Festigkeit aufweisen würde, weil
dazu die Baulinie keine Gerade war und
weilderZugang zu einem weiteren Stock-
werk Schwierigkeiten bereitete, sah man
von diesem PIan ab. Dazu hätte der ge-
wonnene Raum die Bedürfnisse doch
nicht befriedigt. Dann plante man, anstel-
le des alten Konvikts, das wir heute als
Geburtshaus Stephan Ludwig Roths ken-
nen und das seit Jahrzehnten als Küster-
wohnung diente, abzurejßen, und über
den Kellereinen Neubau aufzuführen, der
im Erdgeschoss die naturhistorischen
Sammlungen und das physika l ische
Kabinett, im Obergeschoss jedoch die
Bibliothek aufnehmen sollte. Weil man
zu wenig Raum durch die Verwirklichung
dieses Planes gewonnen hätte, blieb er
unverwirklicht. Ernst beraten wurde der
Plan, in dasGässchen. daszum Pfarrhof
führt, ein neues Schulgebäudezu errich-
ten. Man rechnete selbst mit dem An-
kauf eines Hauses und war bereil, auch
einen Teildes Pfarrgartens dazu zu neh-
men. Gegen diesen Plan, dereinen Neu-
bau vorsah, ließ sich technisch nichts
einwenden. Dann kamen aber Bedenken
andererArtauf. Der Holzverbrauch für die
Beheizung im Winterwürde steigen. lvlan
müsste wohl einen neuen Schuldiener
anstellen. Auch die Frage eines Schul
hofes stand offen. Und wenn der Direk-
tor den Kollegen etwas mitzuteilen hat-
te, musste er auf Umwegen ins andere
Schulgebäude gehen. So sah man von
diesem Plan auch ab.
Inzwischen war klar geworden, dass man
einen Neubau aufführen musste, weildie
Fragen anders nicht gelöst werden konn-
ten.  So entstand der  Plan,  in  den
ffangarten, gegenübervom Festsaal, ein
neues Gebäude zu errichten. Zwat gab
es auch gegen diesen Standort Beden-
ken, etwa, dass der Schulhof dunklet
schattiger und zugiger werde, dass die
Schatten des Seilerturms im Winter die
unteren Klassenräume zu dunkel ma-
che, dass dieAnnehmlichkeiten des Pfar-

SCHULE IN RAUMNOT
Von Dr. Dietmar Plajer

(Foftsetzung aus lnfoblatt Nr. 12 Dezember 2006)

rers durch den Verlust eines Teiles von
seinem Ga(en geschmälert würden und
dass der Stadtofarrer sich verDflichtet fühl-
te, seinen Nachfolgern einen Ersatz da-
für zu sichern. Dazu kam der Bau recht
nahe an dieAborte heran. Abertrotz die-
ser Bedenken erwies sich dieser Plan
noch immer a ls  der  günst igste.  So
entschloss sich das Presbyterium zur
Verwirklichung dieses Planes und konn-
te die Gemeindevertretung davon auch
übezeugen.

Sollte man mit dem Bau noch in
ienem Jahr irgendwie fertig werden, so
war höchste Eile geboten. Die Mauer-
ziegelwurden wie üblich bei den Zigeu-
nern gedungen, die sie dann formten, in
der Sonne trockneten und anschließend
brannten. Das war eine langwierige Pro-
zeduL besonders wenn so viele Ziegel
geschlagen werden mussten, um damit
ein achtklassiges Schulgebäude errich-
ten zu können. Dazu ließen die Zusa-
gen und Versprechungen der ZiegeF
schläger gewöhnlich zu wünschen üb-
rig. Als die Maurer wieder einmal in ei-
nen Engpass gerieten, was die Ziegel
anbelangte und sie dieArbeit fortsetzen
wollten, trugen sie ganz einfach den
Schulturm bis auf die Höhe, die unter
dem Dach der Schule noch Platz fand,
ab. Die Schulbaukommission kommen-
tierte nachher, dass infolge,,mangelhaf-

ter Lieferung von Ziegeldas Baumaterial
ausgegangen sei und ohne das aus dem
Turme gewonnene lvlaterial die Maurer-
arbeiten hätten eingestellt werden mils-
sen und dass es niemanden gäbe, dem
es um den Bibliotheksturm leid tun wür-
de".1 Um diese Zeit, in der man so we-
nig Verständnis für historisches Baugut
hatte, wurde auch derZekescherTortum.
geschleift. Ich muss dazu sagen, dass
das Mediascher Kirchenkastell damals
leider sein ursprünglichesAussehen ver-
loren hat. Selbstwenn man wollte, könn-
te man heute diesen Turm nicht wieder
aufbauen. weil wir nicht wissen. wie er
aussah,.jeder Turm des Kirchenkastells
aberseine eigene Prägung hat.
Die Kosten für dieses Schulgebäude be-
liefen sich lautVoranschlag auf 10.000
fl. Aus Erfahrung setzte das Presbyteri-
um noch 107odazu. BeimAufbringen der
Bausumme kam dem Presbyterium ejn
günstiger Umstand zustaüen. Die Ver-
waltung der Infanterie-Kaserne war be-
reit, dem Presbyterium fürdie Siadtmau-
er, die an die Kaserne grenzte, eineAb-
findungssumme von 8000 fl. zu zahlen,
Diese Summe woilte das Presbyterium
für den Bau der Knabenschule veMen-
den. Die Differenzwollte man durch eine
5%ige Schulsteuer im Laufe von zwei
oder drei Jahren, die auf die Kirchensteu-
er draufgeschlagen werden sollte, aubrin-
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Kirchhof, rechts im Bild die heutige,,Hermann-Oberth-Schule", Fotor Archiv
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gen. Die Baupläne und der Kostenvor-
anschlag stammten von dem Baumeister
Gustav Fabini.
Nun machte der  Mediascher  Stadt-
architekt, Ingenieur Schiman, den Vor-
schlag, die Klassenräume um 1 m zu
verbreitern und sie statt 4 m auf 5 m aus-
zuweiten. Ebenfalls dieser Fachmann
schlug auch vor, das Treppenhaus so zu
gestalten, dass es zugleich alsAusleih-
raum für  d ie Schulb ib l io thek benützt
werden könne. Das Presbyterium nahm
beide Anderungsvorschläge an. Die Bau-
arbeiten wurden im Wege der Lizitation
vergeben. Die Maurerarbeiten erhielt
Gustav Fabini. die Zimmermannsarbei-
ten gingen an Johann Graeser und die
Tischlerarbeiten erhieltAnton Schatten-
berg. Der Bau konnte schon jm Herbst
1889 in Benützung genommen werden.
Für viele Generationen ist er im Laufe
seines mehr als hundertjährigen Beste-
hens zum vertrauten Schullokal gewor-
den, mit dem manche gute oder auch
weniger erquickliche Erlnnerung verbun-
den ist.
Die langjährige Schulleiterin, Prof. Inge
Jekeli, schrieb: ,,Jedes Schulgebäude ist
e inem hohen Verschle iß ausgesetzt .
Wird nicht ständig repariert, so nimmt
der Verfall, besonders beialten Gebau-
den, erschreckend zu." Sie muss es
ja wissen. Trotzdem hat das sogenann-
te B-Gebäude mehr als hundert Jahre
ohne wesentliche Anderungen und Re-
oaraturen überstanden. Als im Septem-
ber 1995 der lngenieur und Lehrer Mar-
tin Krummel ais Bundesprogrammlehrer
an die Hermann Obert-Schule kam, ver-
suchte er, dem Unterricht in zwei Schich-
ten wegen Raummangel ein Ende zu
bererten. Da eine Aufstellung von Klas-
senräumen in Leichtbauweise. wie in
Deutschland üblich. der kleinen ScnuF
höfe wegen nicht in Frage kam, sah er
sich die Dachböden der Schulgebäude
auf ihreTauglichkeit für Unterrichtsräume
näher an. .Der... Dachboden im B-Ge-
bäude erschien mir der geeigneteste."3
So entstand der Plan der Mansardierung
dieses Gebäudes. Prof. Inge Jekeli konn-
te den jungenArcnitekten Liviu Gligor da-
für gewinnen, sich dieserAufgabe anzu-
nehmen.
In seiner,,Projektbeschreibung"a heißt
es: ,,Das vorliegende Projekt sieht den
Ausbau des Dachbodens vor, der bisher
ungenutzt war. ln Ergänzung zu den acht
Klassenräumen des B-Gebäudes können
auf dem Dachboden vier Räume nebst
zugehörigen Nebenräumen geschaffen
werden. Die dafür vorhandene Baufl äche

b e t r ä g t  3 0 0  q m . "  N a c h d e m  d i e
Schulleitung die Zusicherung einer Fi-
nanzhilfe von 100.000 DM vom Bundes-
ministerium des Inneren erhalten hatte,
wurde mit den Arbeiten begonnen. Die
ursprüngliche Summe wurde dann um
45.000 Dlvl aufgestockt, damit die Ko-
sten gedeckt werden konnten. Daneben
sind noch zahlreiche Spendengelder für
lvlaterialtransporte, Anschaffung von
Werkzeugen und Ankauf von Materialen
in der Bundesrepublik Deutschland nö-
tig gewesen. ,,lch lvl. Krummell führte
die beiden Direktorinnen nach Lasseln,
damit sie sich überzeugen konnten. wie
man einen alten Dachboden positiv um-
gestalten und nutzen kann."s Entstan-
den sind drei helle, genügend große,
modern und warm gestaltete Räume in
denen sich Lehrer und Schülerwohlfüh-
len können.

Am bestehenden Teildes mehrals
hundertjährigen Baues wurden 19 Fen-

ster erneuert, die Eingangstüre ausge-
tauscht und andere Türen statt dem
Olfarbenanstrich mit einer farblosen
Lackschicht versehen. So ist dieser Bau
den heutigenAnforderungen an ein Schul-
gebäude angepasst worden und kann
noch viele Jahre lang seinen Dienst. zu
dem es geschaffen wurde, erfüllen.

Fußnoten:

'  Ot to Folber th,  a .a.O.  M.Z.2.  Mätz
1940
'? Hermann Oberth-Schule. Geschichte
und Gegenwart .  Hg.  Inge Jekel i  und
Helmuth Knall. l i lediasch 2000, S. 42.
3 Renovierung und Erwei terung der
>Hermann Oberth< Schule Mediasch. ln:
H.Oberth-Schule (s .  Anm. 24) ,  S.  49.
' Ebda, S. 46-48.
s M.  Krummel ,  a .a.O.  (Anm.25)  S.  50.

( Fortsetzu ng i m nächste n I nfobl att)

Zur Herkunft der ..ersten sächsischen
Gäste" in Siebenbürgen -

auf toponymischer Spurenwanderung im Herzogtum Sachsen
von Walter Sc h u t I e r, Tra u m/ö sterrei c h

Sie sollen die Namensgeber der nach-
maligen Sachsen Siebenbürgens gewe-
sen sein, jene Saxones, die erstmals in
einer Urkunde von 1206 Erwähnung fin-
den: primi hospites regni saxones'de
tribus vill is Ultrasiluanis Karako videlicet,
Crapundorph el Rams"1) heißtes in dem
von König Andreas ll. an den Siedler-
verband dieser drei Dörfer vergebenen
Privilegium (Ortsnamen von Vf. kursiv).
Während Krakau ( rum. Cr icau,  ung.
Boroskrakko) und Krapumdorf (lghiu
bzw Magyarigen) nördlich von Weissen-
burg (Alba Iulia) an der SO-Abdachung
der Siebenbürgischen Westgebirge ge-
gründet  wurden,  is t  d ie  Gemeinde
Rumes (Romos/Romosz), etwa 45 km
entfernt. östlich von Broos zu finden.
Naturräumlich sind gleichwohl alle drei
der Mieresch-Talsenke zuzuordnen, vom
Siedlungsgebiet her dem ,,Landt vor dem
W a l d " ,  w i e  d e r  U n t e r w a l d  a u f  d e r
Honteruskarte von 1532 genannt wird. In
der erwähnten Handveste werden diesen
Saxones- unter Berufung auf bereits frü-
here Rechtsbegabungen - Freiheiten und
Privilegien bestätigt, zum Unterschied
von den ,.ari Saxones'. sodaß Karl K. K
I e i n von einem Adelsprivileg spricht 2).

DerArpadenkönig befreit die Siedler von
Karako, Crapundolph und Rams von
Abgaben und entbindet sie von der Ge-
r ichtsbarkei t  des s iebe n b ü rg isch e n
Woiwoden.
Sie müssen auch keinen militärischen
Grenzdienst leisten - ihre Kriegsdienst-
verpflchtungen haben diese milites ein-
z ig und a l le in  im Heerbann des Königs
zu erfüllen.
Kle in g laubt ,  dass wir  es bei  d iesen
,,servientes regis" (Ministeriale, Ritter) gar
mit der,,ältesten Siedlergemeinschaft
aus vorgeysanischer Zeit" zu tun haben
3).
lm Jahr der Vertreibung des Deutschen
Ritterordens (1225) werden die Krakau-
er und Krapundorfer vom Weinzoll befreit
4), die Rumeser jedoch nicht mehr er-
wähnt - sie hatten sich ein Jahr zuvor
durch das Andreanum in die Hermann-
städter Provinz eingliedern lassen.
Nach zwei weiteren königlichen Bestäti-
gungen für die beiden Landgemeinden
(1238 und 1265) ,  in  denen vornehml ich
die eigene Gerichtsbarkeit und die freie
Pfarrerwahl hervorgehoben werden 5),
taucht für Krapundorf immer öfters der
Name lgun auf, 1337 bespielsweise wer-
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den,,populi et hospites" von lgun und
Karako unterschieden 6).
Aus den päpstlichen Steuerlisten der
Jahre 1332 - 1333 geht hervor, daß alle
dre i  Gemeinden zu den größten im
Brooser Kapitel zählten.
In ,,Ramaz" (Rumes) registrierte man 255
Rauchfänge, was auf eine Bevölkerungs-
zahl von ungefähr 1150 (!) schließen
lässt ;  in  , , lgun"  gab es 217,  und in
,,Crakow" immerhin noch 1 88 Wirte 7),
was für jene Zeit als außerordentlich zu
betrachten ist.
Bezeichnend für die damalige Vitalität
und die bauliche Entwicklung von Kra-
kau und Krapundorfwar ihre Erwähnung
als,,civitas", also mit Stadtrechten ver-
sehene Orte, im Jahre 1347, u. zw. noch
vor Biskitz (1349), [/ediasch (1359) und
Schäßburg (1367) I 8).
Anhand der Grundrisse der Kirchen-
burgen bzw Ortskerne, im besonderen
auch der nicht wiedererrichteten Wehr-
anlagen dieser beiden Gemeinden wird
vermutet, dass sie,,wahrscheinlich 1 438,
von den Türken so stark zerstört wur-
den, dass die sächsische Bevölkerung
nicht zurückkehrte." 9)
Hingegen glaubt Gernot Nußbächer das
Erlöschen des Deutschtums bereits 100
Jahre früher, als Folge des Mongolen-
einfalls, ansetzen zu müssen 10). Ein-
zig in Rumes konnte sich eine sächsi-
sche Bevölkerung einigermaßen halten,
wahrscheinlich dank des nahegelegenen
Stuhlsvorortes Broos.
Heute leben in Cricau und lghiu jeweils
rund 1250 Einwohner, Rumes zählt eh^/a
1200 Personen.
Es stellt sich nun unwillkürlich die Fra-
ge, von wo diese Saxones stammten,
wie man ihr Herkunftsgebiet eingrenzen
könnte. Einen konkreten Hinweis dies-
bezüglich hat unseres Wissens nach
erstmals Johann Wol f f  ge l ie fer t ,  a ls
er  unser  Chrapundor l  , ,mi t  dem im
M ü n s t e r s c h e n  A m t e  g  e l e g e  n e  n
Crapendoi, im 12., 13. Jh. Cropen-,
Crapendotp" v ergleicht. Bei der Deutung
des Ortsnamens legt er sich auf den
Personennamen Krap bzw. in derschwa-
chen Flexion Krappo (Kroppo) fest und
schlussfolgert dann: ,,Die primi hospites
von Krapundorf haben den Namen wohl
aus der alten Heimat mitgebracht." 11)
Ein Jahr später ist er sich seiner These
nicht mehr so sicher - in Zusammen-
hang mit der Klärung des Etymons ei-
nes Flurnamens. Es geht dabei um den
Heldsdorfer,,Kropb usch"'12\.
Nachdem Wolff als mit Krop/Krap zu-
sammengesetzte Toponyme u.a. auch

Kirche von Krakau Fotoarchiv: Walter Schuller

,,Crapendorf (im Oldenburgischen, 10. Jh.
Cropen-, CrapendoO, unser ehemaliges
ChraDundorf" anruirrt. läßt er das Wort
(Krop)  auch'zur  Bezeichnung e ines
unebenen, hügeligen Bodens" gelten.
zwei Schritte weiter als Wolff ging 1927
Richard H u ß , der nicht nur in den
Saxones der Urkunde von 1206 Nieder-
sachsen sah, er fand Namensparallelen
auch für  Krakau und Rams 13) ,  u .zw in
l\4agdeburg und auch wiederum im ol-
denburger Land.
lm folgenden soll auf die vermutlichen
Ursprünge der drei Kolonistendörfer et-
was näher eingegangen werden.
Uber das einstmals im Oldenburger l\,4ün-
sterland zu findende Krapendoi gibt es
erste schrift licheAuJzeichnungen bereits
im Jahre 819. Der Name der benachbar-
ten Cloppenburg wird urkundlich eßt 1297
genannt 14).
Nach wechselndenAbtrennungen, Auflö-
sungen und erneuter Selbständigkeit als
Landgemeinde und Kirchspiel, wurde der
ehemalige Flecken Krapendorf 1933 end-
gültig aufgelöst und der Stadtgemeinde
Clopppenburg sowie drei Landgemeinden
einverleibt 15).
Ebenfa l ls  im Landkre is  Cloppenburg,
genauer gesagt, in der Enklave,,Sater-
land", etwa 40 km nordwestlich vom ehe-
maligen Krapendorf, gab es noch bis zum
Jahre 1974 die Gemeinde Rams/oh, die
danach, gemeinsam mit den Gemeinden
Scharrel und Strücklingen in der Groß-
gemeinde Saterland mit ca. 10.000 Ein-
wohnern aufging. Geschätzte 1600 Men-
schen sDrechen hier noch Saterfriesisch
und bilden somit eine winzige ethnische
Sprachinsel.
Die allermeisten Ortsnamen mit dem
Bestimmungswort ..Rams" kommen im

niederdeutsch-niederländischen Sprach-
r a u m  v o r  ( R a m s d o r f  ,  R a m s b e r g ,
Ramshövel, Ramsdonk, etc.).
Zuweilen ist in älieren Urkunden auch die
Form ,,Ramas" anzutreffen, etwa bei
Lippramsdorf im LkrRecklinghausen 1 6),
so wie bei unserem Rumes 17).
Der Ausdruck ..Rams" scheint auf die
germanische Bezeichnung ..hramusan'
für Bärlauch zurückzugehen, aus wel-
cher sich das ahd. ..ramsada" sowie das
mhd. Wort,,Rams" ableiten lassen 18).
Beim Grundwort -/oh handelt es sich um
eine kleine Gehölzinsel, Gebüsch oder
dgl., sodaß der Ortsname Ramsloh für
ein feuchtes Waldstück mit Bärlauch
steht. Durch Wegfall des zweiten Na-
me n sg l iedes dür f te  es zum , ,sax-
onischen" Rams und schließlich zum
siebenbürgisch-sächsischen Rumes ge-
kommen sein.
Wie bereits erwähnt. wollte R. Huß den
Namen des dritten Ortes aus dem privF
l e g i e r t e n  R e c h t s v e r b a n d  a u f  d a s
magdeburgische Krakau zurückführen -
wie man noch sehen wird, nicht ganz zu
unrecnl.
Offenbar ist diese Ortsbezeichnung nicht
ausschließlich auf (ehemals) slawische
Sprachgebiete zu beschränken; so gibt
es in Wülf rath/Flandersbach im nieder-
bergischen Kreis Mettmann eine Straße
,Zw Krakau", oder eine ,,Schlucht der
Krakau' bei Wipperfürth (Bergisches
Land).
Auch im niederrheinischen Krefeld heißt
eine gräfliche Butg Krakau (14Q0 zo
Kraikouwen) 19), und wird als ,,Krähen-
koben" gedeutet. Ansonsten sollsich das
slawische Krakowa als,,Krähengegend"
übersetzen lassen.
Wie dem auch sei-jedenfalls treten das
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magdeburgische Krakau 20) und das
siebenbürgische Krakau 21 ) urkundlich
in sehr ähnlichen, lautgeseElich gleichen
Formen auf (Krakowe und Crakow).
In einer anderen Abhandlung 22) werden
aus Urkunden von 1158 bis 1563 die Laut-
u n d  S c h r e i b v a r i a n t e n  C r a c h o w e ,
Krakowe, sowie ohne Endvokal Crackow
Krakow und Cracow zitien.
Einer neuesten Quelle 23) läßt sich ent-
nehmen, dass der rechtselbische Stadt-
teil Cracau als Cracove erstmalig in ei-
ner Chronik fränkischer Könige aus dem
Jahr 806 erwähntwurde. Auf Initiative des
in Kolonisationsangelegenheiten beson-
ders rührigen Erzbischofs Wichm ann
kamen 1158 holländische Siedler nach
Cracau 24). lm gleichen Jahr übergab der
l\/agdeburger Domprobst Gerhard das
Dorf an die beiden Lokatoren Burchard
und Simon zur  Besiedlung 25) .
An Cracau schließt im Süden der Stadt
teil Presler an, auf welchen wir weiter
unten noch zurückkommen werden. Aus
einer im Codex derWernigeroder Biblio-
thek enthaltenen undatierten Urkunde
geht hervor, daß höchstwahrscheinlich
um dleselbe Zeit derAussteller (Wich-
mann ?) einem getreuen Dinggrafen den
Wald bei Schartau, westlich von Burg
bzw nördlich von Magdeburg gelegen,
zwecks Urbarmachung übergibt 26).
Es wardemnach eine Dorfgründung aus
, wrlder Wurzel" - gleichwohl werden .,in
. . .  Krakau und Schar tau um die g le iche
Zeit Kolonisten gemeldet" 27).
Franz Michaelis, ein leider kaum mehr
bekannter Hermannstädter Historiker,
dem eine große wissenschaftliche Zu-
kunft vorausgesagt wurde. und der sein
junges Leben an der Front im 2. Welt
krieg verlor, hat u.a. auch über die bei-
den Dörfer bei Weißenburg geschrieben
28). In dem12-seitigen Beitrag sind auch
eine händisch nachgezeichnete Umge-
bungskarte von Krakau und Krapundorf,
sowie eine Grenzbeschreibung anhand
einet 1347 ausgestellten Urkunde ent-
halten.
Von den zahlreichen Orts- und Bach-
namen fallen einige ins Auge: die villa
Sa-d (Schard), dessen ehemalige Zuge-
hörigkeit zum Bogeschdorfer Kapitel
sowie die ,,durchaus sächsisch anmuten-
de Kirchenburg" auf seine ehemaligen
Ceutschen Bewohnerschl ießen lassen,
erinnert an Schartau, während Pesferew
eine Verbal lhornung des magdebur-
gischen Presfer sein könnte.
Ob die villa Buchad möglicherweise auf
den oben genannten Lokatot Burchard
zurückgeht, läßt sich schwerlich ent-
scheiden Für Karl K. Klein stand fest,

dass der Privilegienverband von 1206
,,schon im Lauf des 13. Jh. von einem
Kranz weiterer deutscher (recte säch-
sisch-dietsche0 Ortschaften förmlich ein-
gerahmtwar" 29). Hjerzu zählt er, außer
der untergegangenen v tlla Sancti Mafti ni
auch Buchat, Gald, Schard sowie die
beiden Bergwerksotle Kleinschlatten
(Zlatna) und Großschlatlen (Abrud).
Wann diese Saxones angesiedelt wur-
den, ist bis auf den heutigen Tag um-
stritten:Auf der einen Seite glaubie K I
e in  an e inen , ,Wendenschub",  d .h.  an
Zuzügler nach dem bei Demmin geschei
terten Wendenkreuzzugvon 1147 30\ ;
auJ der anderen Seite steht die Auffas-
sung Karl Reinerths , der eher an eine
v i e l  f r ü h e r e  K o l o n i s a t i o n  i m
Weißenburger Raum denkt und bei die-
sen Saxones von einem,,Vortrupp der
Flandrenses"  spr icht  31 ) .
Letzterer lvleinung schließt sich auch
Nicolae Popa an, als er glaubt, ,,dass
die,pr imi  hospi tes '  S iebenbürgens bald
nach dem ersten Kreuzzug um das Jahr
1100 , eingetroffen sind" 32).
D e n  V o l k s n a m e n  d e r  d e  u t s c h  e  n
,,hospites" Siebenbürgens erklärt er da-
mit, daß mit ,,Saxones" zunächst nur die
unmittelbar aus dem Niedersächsischen
zugewanderten Siedler bezeichnet wur-
den, ihre Zahljedoch allmählich jene der
,,primi hospites" und der Flanderer der
Hermannstädter Provinz übertraf. Dazu
rechnet er auch die ,,Saxones"-Koloni-
sten zwischen Dej (Burglos) und Säch-
sisch-Reen, sowie nach 1241 die Neu-
siedler aus Qbersachsen 33).
Z u  d e n  s t a m m e s m ä ß i g , , e c h t e n "
Saxones sind auch die Bewohner der
zum ersten mal 1248 genannten Orte
Winz und Burgberg am l\4ieresch zu
rechnen. die später als Doppelort auf-
scheinen 34). Sie lagen ursprünglich auf
Komitatsboden und sind erst später in
die Nationsuniversität inkorporiert wor-
den, obwohl Winz schon seit dem An-
fang des 14. Jh. zum Mühlbacher Kapi-
tel 9ehörte.
Es erscheint u.E. nicht allzu verwegen,
bei diesen Ortsnamen einen Bezug zum
Grafengeschlecht von Wi nzen bu rg her-
steilen zu wollen.lhre Burg stand auf
dem Winzenberg zwischen Alfeld und
Lamspringe, im südniedersächsischen
Landkreis Hildesheim.
lm Umkreis von eh,va 40 km sind der Ort
Rhumspringe und die Stadtgemeinde
Sprlnge, sowie auch Dorsfadtzu finden.
Diese Toponymne scheinen ihre Entspre-
chung in den beiden Gemeinden Sprlng
und Dostat (Thorslad, zu haben. die im
Zekeschgebiet  bzw.  im ehemal igen

SpflngerKapiiel liegen.
Nicht außer acht zu lassen wäre auch
die Tatsache, dass Burgberg und Winz
seinerzeit nicht zufällig als Umschlag-
und Verladeplätze für das königliche Salz
dienten, kamen doch ihre Leute aus er-
nem Gebiet mit reichen Salzvorkommen
(sh. Ortsnamen wie Bad Salzdetfurth b.
Hildesheim, Salzhemmendorf im Lkr.
Hameln-Pyrmont und natürlich Salzgi!
rer).
Um noch einmal auf das mittelalterliche
Magdeburg, als eine ,,Drehscheibe" für
die Ost und Südostsiedlung, zurückzu-
kommen:
ln e iner  ä l teren Häuser l is te d ieser
Elbstadt  heißt  das Haus in  der  a l t -
städtischen Weinfaßstraße 5a ,Zu den
sieben Bürgen".
Auch der bekannte Physiker Otto v. Gue-
ricke, der ein paar Häuser weiter wohnte
und eine zeitlang Bürgermeister seiner
Vaterstadi war, hat diese Bezeichnung
auf seinem Plan von 1632 vermerkt 35).
Bemerkenswerterweise ist in einer Ab-
handlung von Kurt Horedt 36) ein
Kartenausschnitt mit dem südlichen Teil
Siebenbürgens zu finden, auf dem das
Gebiet der ehemaligen Hermannstädter
Provinz, also das ursprüngljche ,,Sieben-
bürgen", mit der Bezeichnung,ze den
siben bürgen" helegt ist. Der Prähistori-
ker bezog sich hierbei auf das sprach-
wissenschaftliche Forschungsergebnis
v o n  A d o l f  S c h u l l e r u s ,  d e r  d e n
Landschaft snamen,,Siebenbürgen" von
der,,Bürge", Dativ,,bürgen" hergeleitet
hatte 37).
Leider ignoriert er an anderer Stelle die-
se Erkenntnis und verweist auf die,,gro-
ßen Vorhöhenburgen" 38) als Namens-
herkunft, ohne diese freilich im einzel-
nen zu nennen.
Zusammenfassend kann festgehalten
werden, dass es mehrere ortnamen-
kundliche Hinweise auf die Herkunft der
,,primi hospites regni" und anderer im
Unterwald angesiedelter Saxones aus
dem Herzogtum Sachsen gibt.
Diese Jühren zum einen in das Olden-
burger Land, und andererseits in das
südliche Niedersachsen, wobei Magde-
burg sich als mögliche,,Zwischenheimat"
für einige Fernsiedler erwiesen hat, de-
nen s ich auf  ihrer  Wei terre ise wahr-
schein l ich auch Auswanderer  n ichf
sächsischer  Herkunf t  angeschlossen
naoen.
MehrAufschluß darüber kann man sich,
so ist zu hoffen, in den nächsten Jahren
durch die geplante Wiederaufnahme der
archäologischen Grabungen, die vor40
Jahren in Krakau unterbrochen wurden,
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eMarten, zumal diese auch auf Schard,
Rumes und Krapundorf ausgedehnt wer-
den sollen.

Anmerkungen

1 .  U b . ,  t ,  1 7 ,  S .  I  -  1 0
2.  Kar lK.  Kle in:  DerVolksname der

Deutschen in  Siebenbürgen,  In :
Transsylvanica. München 1963, S.
149
Ebenda
u b . ,  t , 5 2 ,  s .  4 3
Ub. ,  1 ,  75 u.  113,  S.  96 f f
ub. t, 538, s. 488
Gernot  N ußbächer :  255 Rauch-
fänge. Aus der Ortsgeschichte von
Rumes (Reihe ,,Kleine Heimatkun-
de") In: Allgemeine Deutsche Zeitung
für  Rumänien,  1.  Jg. ,  Nr .  145,  v .  28.
Jul i  1993,  S.  7

8 .  P a u l  N i e d e r m a i e r :
Siebenbürgische Städte. Forschun-
gen zur städtebaulichen und archi-
t e k t o n i s c h e n  E n t w i c k l u n g  v o n
Handwerksorten zwischen dem 12.
und 16.  Jh. ,  Bukarest  1979,  S.7

L  H e r m a n n  u n d A l i d a  F a b i n i :
K i rchenburgen in  Siebenbürgen,
Wien/Köln/Graz 1986, S. 100

10.  G.  N u ß b ä c  h e r  :  a .a.O.
11.  Johann Wol f f  :  Deutsche Orts-

namen in Siebenbürgen. In: Pro-
gramm des evangelischen Unter-
gymnasiums und der damit verbun-
denen Lehranstalten in Mühlbach
(Siebenbürgen)  für  das Schul jahr
1878/79, Hermannstadt 1879, S. 18
- '19

12.  Johann Wol f f :  S iebenbürgische
Flur-, Bach- und Waldnamen. In:
Korrespondenzblatt d. Vereins f.
sbb.  Landeskunde,  l l l .  Jg. ,  Nr .5,
Hermannstadt  1880 S.  115 -  116

13. Richard H u ß: Die flandrische Ko-
lonisation in Siebenbürgen und der
Freibrief der Siebenbürger Sachsen.
ln: Winterheft 1927 der Zeitschrift
,,Deutsche Bauern-Hochschule", Jg.
6,  5 .223 -  232

14. Cloppenburg - Wikipedia. In: http://
de.wikipedia.org/wiki/cloppenburg
(Zugriffv. 30.3.2004)

1 5 .  H a n s  R a y k o w s k i :  H i s t o r i s c h e s
Gemeindevezeichnis für das Olden-
burger Land 1814- 1980, Oldenburg
1994,  S.  15 -  20

1 6 .  H e i n r i c h  S c h n e i d e r :  D i e  O r t -
schaften der Provinz Westfalen bis
zum Jahre 1300 nach urkundlichen
Zeugnissen und geschicht l ichen
Nachrichten, Münster 1936, S. 84'17. Ernst Wa g n e r: Historisch-stati-
stisches Ortsnamenbuch für Sieben-

bürgen, Köln^,^/ien 1977, S.372
18. Bärlauch - Geschichte. In: http://
www. herbula.sutanet. Ch/geschichte/
baedauch .php (Zugriff v'1 9.3.2007)
19.  Dieter  B e rg er :  Geographische
Namen in Deutschland -Herkunft und
Bedeutung derNamen von Ländem, Städ-
ten, Bergen und Gewässern - Duden
(Taschenbücher) 1993. S. 157
20. Albrecht T i m m: Der Beitrag der
Holländer und Flamen bei der Rückge-
winnung des Ostens im Mittelalter. In:
Vergangenheit und Gegenwart, Bd. 31,
1941 , S. 287
2 1 .  E r n s t  W a g n e r :  a . a . O . , S .  1 6 6
2 2 . W . O .  R i e c k e :  C h r o n i k  P r e s t e r -
Cracau. Ein Heimatbuch, Magdeburg
1932.  S.  11
23. lilagdeburg - Cracau, aus Wikipedia,
der  f re ien Enzyklopädie.  in :  h t tp : / /

30. Kad Kurt K le i n : Wendenkreuzzug
und Südosts iedlung.  ln :  Ebenda,  S.  181
- 182
3 1 .  K a r l  R e i n e r t h :  T h e s e n  z u r
Herkunft undAnsiedlung der Flandrenses
in Siebenbürgen im 12. Jh. (Arbeitspa-
pier). In: Zur Rechts- und Siedlungs-
geschichte der Siebenbürger Sachsen,
Siebenbürgisches Archiv, Bd. 8, '1971,

s . 4 3 - 4 4
32. Nicolae P o p a: Kreuzzüge als
Quelle einerAnsiedlung in Siebenbürgen.
In: Forschungen zur Volks- und Landes-
kunde,32,  Hermannstadt  1989,  S.  112
33.  Ebenda,  S.  115
3 4 .  O t t o  M i t t e l s t r a ß :  T e r r a
Syculorum Terrae Sebus und der Säch-
sische Unterwald. ln: Zur Rechts- und
Siedlungsgeschichte der Siebenbürger
Sachsen. SiebenbürgischesArchiv, Bd.

Bricciuskirche in Magdeburg-Cracau, Fotoarchiv: Walter Schuller

wikipedia.org/wiki/Magdeburg-Cracau,
(Zugtiff v.27 .6.2006)
24. Ebenda
2 5 .  D .  C l a u d e :  G e s c h i c h t e  d e s
Ezbistums Magdeburg bis in das 12. Jh.
(Teil l l) Köln/r'Vien 1975, S. 106
26.  F.  Vogel :  Ländl iche Ansiedelun-
gen der Niederländer und anderer deut-
scher  Stämme in Nord-  und Mi t te l -
deutschland während des 12. u. 13. Jh.,
Döbeln '1897, S. Vll
2 7 .  W . O .  R i e c k e :  a . a . O . , S . 2 6 5
2 8 .  F r a n z  M i c h a e l i s :  Z u r G e -
schichte der Dörfer Krapundorf - Ighiu
und Krakau - Cricau. In: Korrespondenz-
b l a t t . . . ,  5 9 .  J g . ,  N r  1  - 2 ,  1 9 3 6  S . 2 7 7
-288
29. Karl Kurt K I e i n: Primi hospites
regni  Saxones.  In :  Saxonica Sep-
temcastrensia, Marburg 1971, S. 1'12

8,  1971 ,  S.  97
35. Familie von Alemann: Häuserliste.
ln :  h t tp : / /www.von-a lemann.de/mag-
debu rg/orte/haeuserliste/ (Zug riff v.
23.10.200s)
36. Kurt H o red t:Zur Siebenbürgischen
Burgenforschung. ln: Südostforschun-
gen, Vl. Jg., Heft 3 / 4, Leipzig 1941 , S.
595
37.  Ebenda,  S.604
38.  Ebenda,  S.612.  Zum Namen, ,Sie-
benbürgen",
s iehe auch:  Wal ter  S c h u l le  r ,  S ie-
benbürgen - ein Toponym mit rechts-
historischem Hintergrund. In; Zeitschr. f.
Siebenbürg. Landeskunde 22. Jg., Heft
' 1  ,  1 9 9 9 ,  S .  1 ' 1 9  -  1 2 2 ,  s o w i e  i n :
Mediascher Infoblatt 7. Jg., Nr. 11, Juni
2006, s. 46 - 47



38 Mediascher Infoblatt Mai  2007

ffi
WIR BLEIBII{ IREU

Alpingruppe Adonis

Begeisterter Gipfelstürmer: Reinhold Kraus im Gespräch

Einer der erfolgreichsten Hobbyberg-stei-
ger und Klettersportler unterden Sieben-
b ü r g e r  S a c h s e n  i s t  d e r  g e b ü r t i g e
Mediascher Reinhold Kraus. Seine letz-
te Expedition führte den 50-Jährigen im
Frühjahr 2006 ins Himalaya-Gebirge, auf
den sechsthöchsten Berg der Welt, den
Cho Oyu (8 201 m). Es ist ihm gelun-
gen, die höchsten Gipfelvon drei Konti-
nenten, Europa, Afrika und Südamerika,
zu beste igen,  auch e in ige Berge am
Himalaya. Kraus lebt in Geretsried und
ist seit 20 Jahren Leiter derAlpingruppe
Adonis sowie stellvertretender Vorsitzen-
derder Sektion Karpaten des Deutschen
Alpenvereins (DA\4, deren Mitglieder fast
alle Siebenbürger Sachsen sind. Von
Beruf Meister in einem metallverarbeiten-
den Betrieb, ist er in Geretsried als akti-
ves Mitglied der Kreisgruppe Bad Tölz -
Wolfratshausen in deren erweitertem
Vorstand tätig. Mit dem erfahrenen Gip-
fe ls türmer sprach Sekt ionskamerad
Walter Klemm.

Reinhold, was empfindest du am Gipfel?
Das ist u nterschiedlich. Manchmal sind
die Gefühle sehr intensiv, manchmalwe-
niger. Es ist aber immer eine Freude, da
ich mein gesetztes Ziel erreicht habe.
Die lntensität der Glücksgefühle, die ich
oft mit einem Schrei auf dem Gipfel aus-
drücke, hängen ab von der Mühe der
Vorbereitung und den Schwierigkeiten,
dre ich für den Weg nach oben überwin-
den musste, und sind überwältigend.
Doch dieser einzige Moment ist nicht der
ganze Sinn und Grund des Bergsteigens.
lch betrachte diese Unternehmungen als

ein Ganzes. Dazu gehört die VorbereF
tung, wissensmäßig und körperlich, die
Tour selbst und das Danach, wie Erzäh-
lungen, Diavorträge, die gesammelte
Erfahrung. Land und Leute, die Fauna
und Flora der Berge kennen zu lernen,
ist mir auch sehr wichtig.

Wie hoch war das Risiko bei der Bestei-
gung des Cho Oyu?
Das Risiko-Empfinden hängtvon derVor-
bereitung und der Perspektive des Berg-
steigers ab. lch hatte fast nie das Ge-
fühl, in großer Gefahr zu sein, da ich den
schwierigen Situationen, wie Klettern tn
großer Höhe, Atemnot, extreme Kälte
gewachsen war.

Der Umgang mit der Angst spielt wohl
eine große Rolle.
lch lernte in den vielen Jahren, in vielen
kritischen Situationen mit ihr umzuge-
hen. Gerade diese Grenzwanderung der
Gefühle ist ein Reiz des Bergsteigens.
lMan spürt, dass man lebt, da man Kör-
Der und Sinne voll einsetzt. Es bleibt ein
Restrisiko, wie Steinschlag, Wetterum-
stuz, Höhenkrankheit, gegen die man
nur wenig tun kann.

Das Team am Cho Oyu war internatio-
nal. Du hast diese Bergsteiger erst vor
dem Aufstieg kennen gelernt. Hattest du
keine Bedenken, mit wildfremden Leu-
ten unterwegs zu sein?
Nein, weil ich im Laufe der Jahre meist
positive Erfahrungen mlt den lvlenschen
verschiedener Nationen gemacht habe.
Bislang habe ich überallauf der Welt viel
Wärme und Entgegenkommen erfahren,
gleich ob arm oder reich, ob die Hautfar-
be weiß, schwarz odergelb war. Mitan-
deren Bergsteigern verbindet einen na-
türlich auch das gemeinsame Ziel und
es ist doch selbstverständlich, dass man
sich gegenseitig hilft. soweit dies mög-
lich ist. Solche Begegnungen sind auch
deshalb interessant, weil man sich aus-
lauscht und so die jeweilige Weltan-
schauung oderWertevorstellung kennen
lernt. Fragt man mich, was ich bin, dann

antworte ich:  S iebenbürger  Sachse,
Deutscher, Europäer und Weltbürger.

wann hast du mit dem Bergsteigen be-
gonnen?
Die ersten Begegnungen mit dem Berg
liegen in der Schulzeit, wo mich die Leh-
rer Christa Maurer (geborene Honig-
berge0 und Gustav Servatius prägten.
Erst als ich mit 30 Jahren meine Hand-
ball-Sportzeit beendete, widmete ich
mich intensiv dem Bergsport.

Welche Voraussetzungen muss man er-
füllen, um aufden Bergiesen dieserWelt
unterwegs zu sein?
Leidensfähigkei t .  Mi t  der  Einsamkei t
sollte man gut zurechtkommen, sich in
sich geborgen fühlen. Zudem spieit der
Instinkt eine große Rolle, der muss dort
funktionieren, wo Schock und Erschöp-
fung das Denken beeinträchtigen oder
wenn einzelne Körperfunktionen außer
Gefecht geraten.

Trox der immer anspruchsvoller werden-
den Gebirgs- und Hochgebirgstouren
stellte sich der Eiolg ein.
Hinter dem Erfolg der letzten Jahre beim
Gipfe lbeste igen,  darunter  des Mont
Blanc und der Dufour Spitze in den Al-
pen, Elbrus im Kaukasus, Kilimandscha-
ro in Afrika, Aconcagua in Südamerika
und Nepals Berge, verbirgt sichjahrelan-
ge Bergsteigererfahrung, Aus- und Fort-
bildungen, intensives Training, Mut, Wil-
le und eine Portion Glück. Wichtig ist
aber auch, sich für jedes neue Ziel zu
begeistern, sich über die Region, das
Wetter und den Berg genau zu informie-
ren.

Mit welchem Ziel wurde die Alpingruppe
gegründet?
1985 gründete ich zusammen mit sie-
ben deutschen Arbeitskollegen aus Lie-
be zum Sport, der Natur und zur Förde-
rung der Gemeinschaft dieAlpingruppe
Adonis (AA) im'Automecanica"-Betrieb
in l\4ediasch, mit der Unterstützung des

L,.^
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damaligen Direktors Gerhard Kelp. Das
gelbeAdonisröschen war unser Namens-
geber. Dabei wurden die Wander- und
Orientierungslauf-Wettbewerbe zum
Hauptziel. In der Rumänienzeit hatte die
AlpingruppeAdonis über hundert Mitglie-
der, die an Kreis- und Landeswett-bewer-
ben teilnahmen und manchen Sport-
wettbewerb für sich entschieden.

Nach der Aussiedluno nach Deutschland
um 1990 fanden die
dan n verstre ut lebende n
Adonis-M itgl iede r w iede r
zusammen.
1 992 t rafen s ich d ie
Adonisfreunde bei einer
Skiwoche in Lofer (Tirol)
und beschlossen d ie
W i e d e r b e l e b u n g  d e r
Alpingruppe Adonis. In
den ersten Jahren orga-
nisierte ich die meisten
Aktivitäten alleine und
d a n a c h  ü b e r n a h m e n
weitere Mitglieder ver-
schiedenste Aufgaben.
Dank ihrer ehrenamtli-
cheTätigkeit und Hinga-
be hat die Gruppe rund
180 Mitglieder und istgut
organisiert. Mit ihnen bin
auch ich gewachsen.

Seit 1996 seid ihr auch
Mitglieder der Sektion
Karpaten des DAV. Wie
kam es dazu?
Die gemeinsamen Ziele
und lnteressen bewogen
uns, derjungen Sektion
Karpaten des Deutschen Alpenvereins
beizutreten. Diese Sektion sieht sich als
N a c h f o l g e r  i n  D e u t s c h l a n d ,  d e s
Siebenbürgischen Karpatenvereins aus
Rumänien, in dessen Rahmen zwischen
1880 und 1945 Bergsport betrieben wur-
de. Die Sektion Karpaten bot den orga-
nisatorischen Rahmen für die Entfaltung
unserer Gruppe. Heute hat die Sektion
325 Mitglieder und wirwürden uns freu-
en, wenn sich viele Bergbegeisterte zu
uns gesellen.

Wie hast du dich organisatorisch in die-
sen Jahren in der Sektion Karpaten ein-
gebracht?
Es gibt vier wichtigeAspekte, die mir ein
großesAnliegen waren und sind: dleAus-
und Fortbildung der Tourenleiter und lvlit-
glieder; das Erweitern der Vielfalt an

Bergdisziplinen (Wandern, Bergsteigen,
Hochtouren, Klettersteig-Gehen, Klet
tern, Trekking, Höhenbergsteigen, Expe-
ditionen, Skitouren, Ski Alpin, Rodeln,
lvlountainbike): die Jugendarbeit sowie
die Offentlichkeitsarbeit.

Worin besteht die Jugendarbeitder Sek-
tion?
Schon in Mediasch war es mein Anlie-
gen, möglichst viele Jugendliche für die

Theatergruppe Laienstücke in Mundart
für die Landsleute.

Deine Wünsche für die Zukunft?
Es klingt vielleicht abgedroschen, doch
wünsche ich mir in erster Linie gesund
zu bleiben. Da die Freizeitbeschäftigung
dieses fördert - ich war in den letzten 30
Jahren nie ernsthaft krank -werde ich
weiter machen. l\4eine Reise-Wunschli-
ste ist groß. lch möchte in Nordamerika

Reinhold Kraus bei seiner Lieblingsbeschäftigung: Klettefn Foto: Archiv

Orientierungs- und WandeMettbewerbe
zu begeistern. Für die Jugend der Sekti-
on werden eigeneAktivitäten organisiert,
für bis zu zwanzig Kinder und Jugendli-
che pro Veranstaltung (Skiwoche, Ro-
deln, Kletterwochenenden, Familien-
wanderungen, Hallenklettern). Des Wei-
teren werden Ausbildungen angeboten,
die dazugehörige Ausrüstung zur Verfü-
gung gestellt und sie werden finanziell
unterstützt.

Hast du außer Bergsteigen noch andere
Hobbys?
Oh ja, ich feiere leidenschaftlich, tanze
gerne, spiele und singe zur Gittare, or-
ganisiere Hüttenspiele. Ein besonderes
Hobby ist die vom Vater gelernte lvletz-
gerei, die ich beiGrillfesten betreibe. Mit
Freude spiele ich in der Geretsrieder

und inAsien trekken. lm Jahr 2008 wer-
de ich an einer Expedition im Pamir teil-
nehmen. Darüber hinaus wünsche ich
mir sehr, dass die Sektion Karpaten mit
der Alpingruppe Adonis das jetzige or-
ganisatorische und sportliche Niveau
halten kann und sich weiter steigert. lch
wünsche mir ein weiterhin harmonisches
Miteinander mit meiner Tochter Heike,
die es manchmal wahrlich nicht leicht
mit mir hat, und dass ich für sie da sean
kann, wenn sie mich braucht.

vielen Dank für das G$präch.

(lnterview mit Reinhold Kraus ist auch in
der Siebenbürgischen Zeitung Folge 4
vom 15. März 2007, Seite 15, erschie-
nen.)
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Am 21. März 2007 beging die Bildhauerin Annemarie Suckow von Heydendorff in
Bonn ihren 95. Gebuftstag im großen Kreis ihrer Kinder, Enkel und Urenkel. Die
Künstlerin entstammt der alten Mediascher Familie Conrad, Edlevon Heydendorff.
Nachdem SamuelConrad um 1660 noch als Gymnasiast aus Bistritz nach Mediasch
kam, waren die Heydendofffs über250 Jahre lang in der Stadt an der Kokel ansäs-
sig. Uber mehrere Generationen hinweg bestimmten Männerder Familie als Notare,
Königsrichter und Bürgermeister die Geschicke der Stadt mit und kämpften als
Beamte der Nationsuniversität für den Erhalt dersächsischen Autonomie in schwe-
rer Zeit. Mit Annemarie Suckow von Heydendorff entstammt dieser Familie eine
bedeutende, weit überdie Grenzen unseres verstreut lebenden Völkchens bekann-
te Künstlerin.
Das Mediascher lnfoblaft schließtsich im Namen der Heimatgemeinschaft Mediasch
den zahlreichen Gratulanten mit herzlichen Geburtstagswünschen an. Zur Würdi-
gung ihres Schaffens clrucken wirhiereinen Beitrag van Günther Oft aus derSieben-
bürger Zeitung vom 31. März 2007 ab, der mit einigen biographischen Details er-
gänzt wurde, die einem Beitrag des Autors zum 90. Gebuftstag der Künstlerin am
15. Mätz 2002 in der Siebenbürger zeitung entnommen sind. Der interessiefte Le-
ser sei noch auf die Homepage www.annemarie-suckow.de hingewiesen, auf der
anläss/lch des 95. Gebuftstages ein großer Querschnitt durch ihrWerk wird. Es ist
sehr zu begrüßen, dasdadurch zahlreiche Werke vor allem aus dem Bereich der
Kleinplastik über das Medium lnternet einer breiten Offentlichkeit zugänglich ge-
macht werden (Hansotto Drotloffl.

D ie Bi ldhauer in
Annemarie Suckow von Heydendorff.

Der Weg, den Annemarie Suckow von
Heydendorff in ihrem Leben zurückgelegt
hat vom siebenbürgischen Mediasch, wo
sie am 21. Mätz 1912 geboren wurde,
bis nach Bonn, wo sie heute lebt, ist nicht
geradlinig verlaufen wie die stil istische
Entwicklung dieser Bildhauerin. Ihr Va-
ter KadConrad von Heydendorff, der 1928
mit seiner Familie nach Bukarest über-
siedelte und dortein Unternehmen für Or-
ganisationsf ragen und lvlechanisierung
gründete, hätte es gern gesehen, wenn
seineTochier ihm dereinst in der Firmen-
werbung zur Seite gestanden hätte. Sie
besuchte nicht nur die humanistischen
Gymnasien in Mediasch, Hermannstadt
und Bukarest, sondern belegte auch
Kurse in der Hermannstädter Handels-
schule und studiede dann an der berühm-
ten Reimannschule (Malen, Zeichen, Ge-
brauchsgrafik, Mode etc.) in Berlin. Hier
entdeckte einerder Lehrer ihre Begabung
für plastisches Gestalten und riet ihr, die
Laufbahn als freie Bildhauerin einzuschla-
gen.

Anders als die Musik, die im Alltag
wie im kulturellen Leben der Siebenbürger
S a c h s e n  e i n e n  h o h e n  S t e l l e n w e r t
genoss, führten Malerei, Zeichnung und
Grafik ein Schattendasein und galten vor
allem den Zeichenlehrern als Hobby.
Freie Maler konnten vom Erlös ihrer Bil-
der nicht leben. Und die Skulptur? An-
ders als z. B. in der Gotik in Frankreich

und Deutschland gab es an den Kirchen
in Siebenbürgen keine Plastiken. Figu-
rale Denkmäler auf Plätzen unter freiem
Himmelwaren eine Seltenheit. Und wer
ließ sich schon in Bronze. Stein. Holz
oder Ton porträtieren oder stellte sich
Kleinplastiken in seine Wohnung? Der
Berufdes Bildhauers war also in diesem
südostdeutschen Land nicht gef ragt.
Annemarie von Heydendorff ließ sich hier-
von nicht beirren. Sie kehrte sie nach Bu-
karest zurück und schrieb sich an der
dor t igen Kunstakademie (Bi ldhauer-
k lasse Professor  Oscar  Han) e in.  In
handwerklicher Hinsicht erhieit sie hier
e ine gediegene Ausbi ldung,  l ieß s ich
aber vom klassizistischen Stil ihres Pro-
fessors nicht beeinflussen. 1935 erwarb
siedas DiDlom einer akademischen Bild-
hauerin. lm selben Jahr heiratete sie den
Rechtsanwalt Dr. Hermann Suckow und
folgte ihm in dessen Heimatstadt Allen-
stein in Ostpreußen. Diefolgenden glück-
lichen Jahre gehörten der Familie, die
durch die Geburt von dreiTöchtern ver-
größert wurde, gesellschaftlichen Ver-
pflichtungen und ihrem künstlerischen
Schaffen. Es entstanden Porträts und
figurale Gruppen, eine Madonna für die
Kapel le  des kathol ischen Fürsorge-
vereins in Königsberg und ein preisge-
krönter Entwurf für den Märchenbrunnen
am Fischmarkt in Allenstein.

1945 musste sie mit Hunderttausen-

den Ostdeutschen das Schicksal der
Flucht vor dem herannahenden sowjet-
russischen lvlil itär erleiden, während sich
ihr Mann im Kriegseinsatz befand und
anschließend in Gefangenschaft geriel.
Bis 1948, als Hermann Suckow aus der
Gefangenschaft nach Bonn entlassen
wurde, dort eine Rechtsanwaltpraxis
gründete und die Familie zusammenführ-
te,  f r is tete Annemar ie Suckow von

Blick ins Atelier der Kunsrlerin n Bonrl



Mai 2007 Mediascher Infoblatt 4 77_

ll

;

Heydendorff mit ihren drei kleinen Töch-
tern ein entbehrungsreiches Leben, öf-
ters zu Orts- und Wohnungswechsel
gezwungen.

ln  Bonn konnte d ie Bi ldhauer in wie-
der mit ihrem künstlerischen Schaffen be-
ginnen und sich zu hohen Leistungen auf-
schwingen. In der damaligen Hauptstadt
der Bundesrepublik Deutschland bot sich
die Gelegenheit, zahlreiche Persönlich-
keiten aus Politik, Wirtschaft und Kultur
zu porträtieren. Von ihnen, deren Bild-
nisse die Künstlerin in Bronze, Ton und
anderen lvlaterialien schuf, seien ge-
nannt Bundesministerin Dr. Elisabeth
S c h w a r z h a u p t ,  S t a a t s m i n i s t e r  D r .
Ottomar Schreiber, der Bonner Oberbür-
germeister Dr. Wilhelm Daniels, die Pro-
fessoren Dr. Fritz Prinzhorn, Dr. Karl
August Reiser, Dr. Hans Dahs, der Go-
desberger Maler Gerhard Neumann aus
Oppeln, die Bildhauerin Erika Lenzner
und andere. Figurale Plastiken entstan-
den als kleine Bronzen und groß ange-
legte Denkmäler unter freiem Himmel.

Als Modelle dienten der Künstlerin vor-
wiegend junge Menschen mit ihrer Fri-
sche und Lebendigkeit. Diese Eigen-
schaften gelten auch für die Künstlerin
selbst und haben sich bis in ihr hohes
Alter erhalten ebenso ihr Optimismus -
trotz Schicksalsschlägen. Eine Augen-
ooeration. bei der dem behandelnden
Azt ein schwerwiegender Fehler unter-
lief, führte zur Erblindung. Das CEuvre der
Bildhauerin hatte gerade den Höhepunkt
erreicht und war nun beendet. Bewun-
derer der Künstlerin rieten ihr, sie möge
Abgüsse ihrer Bronzen machen lassen.
D o c h  A n n e m a r i e  S u c k o w  v o n
Heydendorff lehnte dies ab. Sie könne
Abgüsse wegen ihrer  Bl indhei t  n icht
überDrüfen. bearbeiten und ihnen den
letzten Schliff geben. Dadurch ergäben
sich keine vollgültigen Werke mehr, die
sie guten Gewissens anbieten könnte.
Welch großartige, seltene Haltung im ka-
pitalistischen Staat in unserer materiali-
stischen Zeitl Ausgestellt waren ihreAr-
beiten in ganz Deutschland und im Aus-
land - in Frankreich, Spanien, Oster-
reich. Belgien und natürlich in Rumäni-
en, in Ostpreußen und im Rheinland. lhre
Werke befinden sich nicht nur in Privat
besitz, sondern auch in Museen und
Kulturinstituten. 1973 wurde sie mit dem
Kulturpreis der Landsmannschaft Ost-
preußen ausgezeichnet, drei Jahre da-
nach folgte der Siebenbürgisch-Sächsi-
sche Kulturpreis.

Die Bonner Bildhauerin aus Sieben-
bürgen und Ostpreußen gilt als Künstle-
rin der Jugend. Doch auch Krieg, Flucht,

Annemarie Suckow von Heydendorff: Mädchen mit Querflöte (Ausschnitt),
Bronze-Skulptur 1 970, Bleiberg-Kaserne, l\4echenich

Entbehrung und Abschied haben ihr derVersöhnung, der Trauer, baraggres-
Schaffen lnspiriert. Da gibt es neben ju- siver und revanchistischer Gefühle.
gendlichen Figuren in Bronze
( d e m  , K i n d  m i t  H u t " ,  d e r
, ,Zeh n jähr igen" ,  dem , ,S ich
kämmenden lvlädchen", dem
,,  S i tzenden Knaben",  den
,,Freundinnen" und zahlreichen
Kinderporträts, alle in Privat
besitz) auch die,,Flüchtlings-
muttef' (1 950, Terracotta,
Kunstforum Ostdeutsche Ga-
lerie Regensburg), 'An der
Mauel' (1962, Bronze, Bun-
desministerium des Inneren,
Bonn),,,DieAusgewiesenen"
(1965, Terracotta, Gabe zum
Jahr der Menschenrechte),
,,Abschied" (1975, Bronze, Pri-
v a t b e s i t z ) , , , F 1 ü c h t e n d e "
(1959, Bronze, Stadt Delmen-
horst) und andere mehr. 1966
entstand des Ehrenmalfür die
Gefallenen der 16. Panzerdi-
v i s  i o n  i n  V o s s e n - a c k  i m
Hürtgenwald. Anders als man-
che,,Kriegerdenkmale", in de-
nen die Frontsoldaten als Hel
den dargestellt werden, ver-
stand die Bonner Künstlerin
ihr Denkmalals eines der Ka-
meradschaft. Sie gestaltete
Werke der  Menschl ichkei t ,

Annemarie Suckow von Heydendorff: Freundinnen,
Bronze-Skulptur 1960, in Privatbesi2, Bonn.
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Wenn die Künstlerin heute in Gedan-
ken 75 Jahre in die Zeit zurückgeht, als
sie ihr Bildhauerstudium in Bukarest ent-
gegen der siebenbürgischen Tradition be-
gann. wird ihr vielleicht zum Bewusstsein
kommen, wie sie auf ihrem Weg durch
Tiefen und über Höhen zur bedeutenden
modernen deutschen Künstlerin gewor-
oen rst.

Annemarie Suckow von Heydendorff: Frau-
en aus Siebenbürgen, l\4ehrfigurige Bron-
ze-Skulptur 1972, in Privatbesitz, Heidel-
berg.

Annemarie Suckow von Heydendorff: Eh-
renmal für die Gefallenen der 16. Panzer-
division (Ausschnitt), Mehrfigurige Bronze-
Skulptur 1 966, Vossenack/Hürtgenwald.

(Die Bildet sind dem Band von Günther Ott:
Die Bildhaue n Annemarie Suckow von
Heydendoif, Verlag des Srdostdeutsch en
Kultutwe I L s, Munchen 1 9 7 L e ntnom men. )

Schuster-Dutz schreibt in seinem Brief:
Nun ist des Batz sein Jubiläum' vorbei.
lch habe ihm ein Gedicht gemacht, nicht
zum Veröffentlichen droben'? , aber zum
Nachschlagen3 und Lesen hier und dott.
Er hatte ein Kästchen mit Mosel und
Rheinwein, die sein Großvater noch hin-
versorgt hatte, vor 100 Jahren! Die wur-
den gewonneno und auf das Wohl der
n achm al igen H errsch aften gelee ft . D as
Gedicht lautet:

Es saßen beim vollen Becher
Am runden und blumigen Tisch
Ein Dutzend der alten Zecher
Und lachten und plaudeften frisch.

Da trat in die stattliche Runde
Ein alter Trinker herein.
,,'s ist mitternächtliche Stunde!
Bringt her nun den güldenen Wein!

Just heut' vor hunded Jahren,
Da war ich allein dahier.
Wer ist mir durchs Kreuz heut' gefah-
rcn?
Wer stößt in die Lenden mir?

Komm, rüste dich henhafter Alter,
I m he rrl ichen Heil igenschre in !

O Mosel, du freundlicher Kalter,
O köstliche Perle vom Rhein!"

Und lechzend. und lustig la-
cnend,
Da knallten die Korke behend.
Sie sple/ten und scherzten und
krachend
Schlürften sie beinah'ohne End'.

Nur einer saß einsam und stille.
Er trank von dem Mosel und
Rhein.
Er höfte des Trinkers Wille
Sprach ruhig zum alten Schrein.

,,Wenn abermals jenes Zeichen
Sich rüstet zum heiligen Werk,
Dann grüsse mir,,hinter den Ei-
chen"
De n fröhl iche n,,Eckersberg".

Dann rufe ihm zu und fahre
Getrost und wohlgemut:
Auf nochmals 100 Jahre
lst Leben und Lese gut.

Drum reicht mirdie Hand, lhr
Treuen,
lhrTrauben von Mosel und Rhein,

Dutz dichtet für Batz
Ein ,,funkelndes" poetisches Erinnerungsstück an finstere Zeiten

wiederentdeckt von Hansotto Drotloff , Alzenau

Mit der dramatischen Kriegswende am 23. August 1944 vollzog das Königreich
Rumänien einen Schritt, derweit reichende Konsequenzen fürdas Leben aller Be-
wohner des Landes hatte. Was sie im Sturm der Vernichtung, der danach über sie
hereinbrach, erlitten haben, welche Ängste, persönliche Not und Bedrohung sie
auszustehen hatten, ist nicht leicht nachzuempfinden, geschweige denn zu schil-
dern. lnnerhalb kürzester Zeit wurden in Mediasch wie im ganzen Land die in Jahr-
hundeften beharrticher Arbeit aufgebauten Grundlagen bürgerlichen Exßtenzen
vernichtet, Arme wie Reiche standen unverhoft in einem verzweifelten Kampf um
das nackte Uberleben. Der Volksmund bezeichnet den 23. August 1944 bß heute
plastisch und treffend als ,,Zusammenbruch", denn damals wurde - nicht nur für die
Siebenbürger Sachsen- die Auflösung allertradieften Strukturen eingeleitet. Uber
diese zeit ist von sächsischer Selte wenig aufgeschrieben worden. lnsbesondere
die Erinnerungsliteratur ist sehr dürtUg. Das wundert kaum, denn die
Einschüchterungstaktik des kommunistischen Regimes, die Verhaftung und Ver-
folgung vieler Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens durch die neuen Machtha-
ber fühfte zu einem Rückzug ins Private und ließ es geboten scheinen, keinerlei
Angriffsflächen zu bieten. Vor diesem Hintergrund ist ein erst kürzlich wieder auf-
gefundenes Dokument von besonderer Bedeutung, das einen sehr privaten Blick
aufeine kleine Gruppe von Mediaschern erlaubt, die sich irgendwann im Laufe des
Jahres 1944 zu einer Feier trafen. Es handelt sich um einen Brief des Mundaddich-
fers Guslav Schuster-Dutz an seine Nichte Tini', dem ein Gedicht beigefügt ist,
das er für seinen Freund Eduard ,,Batz" Theil, den Besitzer des im Tal Hinter den
Eichen gelegenen ,,Ekershofes' veiasst hat'? . lndem das Gedicht - nach bestem
l/Vlssen des Äufors - hier zum ersten Mal veröffentlicht wird, sol! der Versuch einer
Rekonstruktion der Umstände gewagt werden, unterdenen es veiasst und verle-
sen wurde.



Mai 2007 Mediascher Infoblatt 43

Auf dass lhr mit Lßt mögt eireuen
Den Enkel im Heiligschrein".

Sie legten die vollen Becher,
So sachfe, wo jeder war,
Die alten und fröhlichen Zecher
Und wafteten 100 Jahr.

In geheimnisvollen Bildern und einem pa-
thetischen Ton, deraus den veröffentlich-
ten Werken von Schuster-Dutz nicht be-
kannt ist, lässt der Dichter das Bild ei-

Es wundert nicht, dass er kein Wort dar-
über verliert, was er dort erlebt hat. Tini,
die Nichte von Dutz, dürfte sich, wie der
im Brief ebensoerwähnte Rechtsanwalt
Darcczy,  zu jenem Zei tpunkt  in
Deutschland aufgehalten haben und der
Briefschreiber hatte der Zensur gewär-
tig zu sein. Es ist auch nicht anzuneh-
men, dass er in den wenigen Tagen
nach seiner Rückkehr die innere Ruhe
zu einem Gedichtwie jenes von der,,Ta-
felrunde' unter dem Ekersberg gefunden

den Ekershof hergefallen war und hatte
alles, was nicht niet- und nagelfest war,
zerstört. Die Tochter von Eduard Theil,
Dora Hager,  war  Augenzeugin des
Geschehens, das sie in lhren Erinnerun-
gen schildert: Eines Nachts erschien un-
ser'treuer dienstbarer Geist Florea im
Nachlhemd im Schlafzimmer meiner El-
tern und schrie: ..lt wannak a Saraszok'
(,,Die Russen sind hier!"). ln der' Nähe
kampierende russ/sche Truppen hatten
eiahren, dass es auf unserem Gut viel

K
s

1
,|

ner privaten Feiervor dem geistigen Auge
des Lesers entstehen. beiderzu soäter
Stunde ein sehr alter Wein getrunken
wird. Wäre da nicht das Briefdatum aus
dem Spätherbst 1945, so würde dieses
Gedicht als wenig bedeutende Gelegen-
heitsarbeit keine größere Beachtung ver-
dienen. Der erste Eindruck, dass die
Feier, auf die der Brief Bezug nimmt, erst
kurz vor dem Briefdatum im November
1945 stat tgefunden hät te,  tä  uscht
gewiss. Der BrieJschreiber selbst war zu
ienem Zeitpunkt gerade erst nach sechs-
monatiger Internierung aus dem politi-
schen Straflager Caracal zurückgekehrt.

hätte. Auch dürfte dem Gefeierten, Edu-
ard Theil, im November 1945 nicht nach
einer Feier zu Mute gewesen sein, wie
sie das Gedicht evoziert.

N e i n ,  d i e  U m s t ä n d e  w a r e n  i n
Mediasch im November 1945 nicht mehr
so, dass beieiner Feierganz selbstver-
ständlich hundert Jahre alter Wein ge-
trunken werden konnte, auch nicht oder
gerade nicht im Hause von ,,Batz" Theil,
dem Besitzerdes Ekershofes, eines der
größten landwirtschaft lichen Güter der
Stadt. Ein gutes Jahr zuvor, kurz nach
dem Umsturz imAugust 1944, wareine
entfesselte sowietische Soldateska über

Wein und schöne Mädchen gäbe und
übeiielen uns zu hundeften. Puss und ich
flüchteten im Nachthemd in den Gaften
und versteckten uns im Gebüsch. Mein
Vaterversuchte die Russen abzulenken,
alle Mägde und Frauen ausdem Hof rann-
ten weg, aus Angst vor Vergewaltigungen.
Aus unserem Versteck erkannten wirdie
rvss/schen So/dafen mit ihren Maschinen-
pistolen, wie sie die Türe zum Weinkeller
aufbrachen und in einer Nacht 11000 1
Wein versoffen, an die herbeigeeilten Zi-
geuner vefteilten und die Fässer mit
Schüssen aus ihren Maschinenpistolen
durchlöcherlen, so dass derWein wieein

Abb. 1: Ein Zeugnis der wütenden Zerstörung im Ekershof 1944: Zerrissene Fotografie, aus dem Chaos gerettet. (Archiv Hans Hager)
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Abb. 2: Der Ekershof um 1863, etwa zu der Zeit, wo das Kistchen mit den edlen
Weinen von Rhein und Mosel ,,hinversorgt" wurde. Olgemälde, Kopie von Franz
Wendler nach einer Vorlage von Hermann lvlader (Privatbesitz der Familie Hans
Haoer).

Bach den Berg hinunterfloss. Sie waren
total besoffen, grölten und balleften mit
ihren Waffen durch die Luft. Wir saßen
zitternd um unser Leben und das unse-
ren Eltern im Gebüsch und versuchten
uns immer weiter zu entfernen, bis uns
am nächsten Tag ein rumänischer Offi-
zier mitseinem Lastauto, zusammen mit
meinen Eltern, auflud und barfuss in die
Stadt brachte. Auf dem Gut tobte die
So/dateska noch eine Woche lang, er-
schlugen oder verschleppten 300
Schweine, a e Kühe, Pferde und Vonä-
te, zerstöften unser Haus mit seinem
ganzen lnhalt. Als sie abgezogen waren
und wir nach einer Woche wiederzuruck-
kamen, fanden wir ein tatal verwüstetes
Heim vor. Die Bilderwaren von derWand
geschossen, die Kissen und Polslermö-
bel zerrissen, die Federn in der Woh-
nung vefteilt, die Marmelade aus der
Spe ise kam me r d a rü be r gegossen, Fo-
tografien zerrissen (Abb. 1), das Geschirr
zerbroche n, alle B ücher herausgerissen,
nichts war übrig geblieben. Diesen de-
solaten Zustand nützten außerdem die
umwohnenden Zigeuner, um alles Loh-
nende zu plündetn. Meine Eltern stan-
den vorden Trümmern ihres Lebens. AL
leswas ihnen lieb undwedwar, was seit
G ene ratianen Eigentum der F am i 1 ie wat
!ag zerstöttvor ihnen6 .

Es war der Anfang vom Ende eines
bedeutenden landwirtschaft lichen Gutes,
das sich während mindestens 5 Gene-
rationen in Familienbesitz befunden ha!
te und insbesondere von den letzten bei-
den Besitzern Eduard Theil sen. und jun.

durch Fleiß und harte Arbeit zu einer
lvlusterwidschaft ausgebaut worden war
(Abb. 2). Klaus Theil schreibt über das
Gut seinerVäter: Um 1920 hatte das Gut
seine grüßte Ausweitung - ca. 280 ha.
Es wurde eine so genannte gemßchte
Landw itlsch aft m it Ackerbau (Getreide,
Mais, Kaftoffeln, Zuckerrüben, Futter-
pfl anze n), Waldwi rischaft u nd Wei nbau
mit Rebschule auch für den Export be-
trieben. Viehzucht mit Simmenthaler
Rasse, Pferdezucht mit Englisch-Vo -
blut, Araber-, Schweinezucht mit Deut-
schem Edelschwein und Mongoliza,
Schafzucht,r?lt der Rasse Karakul für
K*e, Wolle und Persianer, Milchwitl-
schaft zur täglichen Belieferung der
M e d i a sc h e r Stam m ku n dsch aft g e hö ft e n
dazu. Angesichts der gegebenen Gelän-
de- und Bodenstruktur des Kokeltales
mit seinen Nebentälern wardiese Art der
ge m ischte n Bew i ft sch aft ung übl ich und
geeignet. Das Theilische Gut war das
größte, vom Eigner selbst vervlaltete und
ze ntral ge ste ue fte I anciw i rlsc h aftl iche
Gut im siebenbürgisch-sächslschen
RaumT .

lm Herbst 1944 fiel das Ergebnis
jahrhunderte langer Mühe binnen wenF
ger Tage einer kleiner Gruppe entfessel-
ter Menschen zum Opfer. Es ist bezeich-
nend für dieArbeitsauffassung des Guts-
besitzers Theil, dass er nachAbzug der
Plünderer sofort daran ging, den Betrieb
wleder aufzunehmen. Nach der Verwü-
stung wird er zuallerserst versucht ha-
ben, das Haus notdürftig wieder bewohn-
bar zu machen. Danach ging der Land-

wirt daran, das Gut wieder flott zu be-
kommen, um seiner und den anderen 10
Familiens, die auf dem Gut lebten, ihre
Existenzgrundlage zu erhalten. Bereits
am 11. September 1945 enteignete die
Landwirtschaftskammer in Schäßburg
das Gut, verfügte aber gleichzeitig, dass
das vohandene Personal zusam men m it
Herrn Agrar-lngenieur Eduard Theil das
Gul biszu weiteren Anweisungen (..päna
la noi ordine') weiter bewidschaften sol-
/e'g. Die neuen Weisungen kamen dann
wohl zum 1. April 1946, dem Tag an dem
alle Güter einem neuen Verwalter über-
geben wurden. Vermutlich musste der
Besitzer an diesem Tag sein Gut end-
gültig verlassen. Klaus Theil schreibt
dazu: Weil man die Zeiten damals im
Allgemeinen falsch einschätzte, war
auch der geschädigte lnhaber der Auf-
fassung, zur Wiederinstandsetzung und
Funktionsfähigkeit des Gutes seine für
alle Fälle bereitgehaltenen, letzten Re-
seNen einsetzen /u müssen. Eswarein
snn/oses Opfer, denn kuz darauf folg-
te die Enleignung. Das Gulwurde ob sei-
nes ausgezeichneten Zustandes zum
staatlichen Mustergut erklärt. Eduard
Theiljun. wurde gegen einen Hungedohn
verpflichtet, die Verwaltung so lange zu
ve rantwo fte n, bß die kom m u n istische n
Angestellten dazu selber in der Lage wa-
ren. Danach begann die übliche Miss-
wittschaft und heute istdas Gut nur noch
e i ne Wi ftsch aftsru i ne der schl im m sten
Atl. Eduard Theil jun. mßste das Gut
nac h sch m achvol le r Beh andl u ng völ I ig
mittellos verlassen. Bis zu seinem Tode
1958 arbeitete er als Landarbeiter auf
staatlichen Gütern in vielen Gegenden
des Landes.

Soviel zur jüngsten Geschichte des
Ekershofes kuz vor dem Tag im Novem-
ber 1945, an dem Schuster-Dutz seinen
Brief verfasste. Darin erwähnt er, das Ge-
dicht sei anlässlich eines Jublkiums des
Gutsbesitzers Eduard Theil entstanden.
lm Dezember 1944 war dieser sechzig
Jahre alt geworden. Doch es spricht we-
nig dafür, dass die ceburtstagsfeier den
Anlass für das Gedicht bildete. Wollen
wir also sehen, was sich über die Um-
stände der Feier heute, nach mehr als
einem halben Jahrhundert, noch zusam-
mentragen lässt. ,,Kommissar Zufall" hat
eine zweite Abschrift des Gedichtes zu
Tage gefördert. Sie steht, leider ohne
Datum, im Gästebuch des Theiliscnen
Gutes, das die Familie über die Wirren
der Mediascher Nachkriegszeit hinüber
retten konnte. Unter dem Gedicht ha-
ben sich die Teilnehmer an dem Fest
durch ihre Unterschriften verewigt (Abb.

L '
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3). Zur,,Tafelrunde" ihres Freundes Batz
g e h ö r t e n  d u r c h w e g s  b e k a n  n t e
Mediascher Persönlichkeitenl0. Unter
dem Gedicht lesen wir die Namen: Carl
Ral111 , Fritz Schullerl'z, Mich[ael]
Gierschtl3, Ed[uard] Theilla , Dr. Otto
Schallnerls . Dr. Alfred Ambrosil6 . Lutz
MantschlT , Karl Römer13, [Gustav]
Schuster-Dutz1'g , Jül[ius] Draser'zo und
[Carl Conrad von] HeydendoiPl . lch
kann mir nicht vorstellen, dass diese
Herren im Dezember 1944 in der Stim-
mung zu einer ausgelassen Feier gewe-
sen wären, über die der Dichter berich-
tet, [sie],,lachten und plauderten frisch."
Wenige Monate erst sind vergangen seit
dem,,Zusammenbruch" der  a l therge-
brachten Ordnung, das meiste, auch die
traumatische Verschleppung der gesam-
ten in der Stadt auffindbaren jüngeren
Generation zur zwangsarbeit in die So-
wjetunion,  s teht  den Sachsen aus
Mediasch noch bevor. Das lvlartyrium der
Familie Theil kann nur stellvertretend für
zahllose ähnliche Schicksale in der Stadt
und allerorts in Siebenbürgen stehen.
Viel zu schmerzhaft dürftejeder einzel-

nen die meist älteren Herrschaften fröh-
lich und zünftig gefeiert haben. Auch
wenn derVerlaufdes Krieges sicher mit
Sorge verfolgt wurde- an diesemAbend
wollte man ungezwungen seinl Dazu
hatte der Hausherr sich etwas ganz be-
sonderes einfallen lassen. Es muss ein
bedeutender Anlass gewesen sein, zu
dem er ein Kistchen lMosel- und Rhein-
wein aus dem Keller holte. das noch sein
Großvater. Eduard Joseph Albert Theil"
,.hinversorgt" hatte, wie der Dichtef in
seinem Brief schreibt. Auch wenn man
das mit den 100 Jahren vielleicht nicht
wörtlich nehmen sollte - der Großvater
war 1844 gerade mal 20 Jahre alt gewe-
sen - so dürfte der eMähnte alte Wein
'1944 noch im Theilischen Kellervorhan-
den gewesen sein. Was mag den Dich-
ter bewogen haben, den Geist des Groß-
vaters zu beschwören? Soll er daran er-
innern, dass die bleibenden Werte jen-
seits der vergänglichen Menschenleben
mit ihren Freuden und ihren Leiden nicht
vergessen werden dürfen? Es ist der
G roßvater, der aus fernerVergangenheit
in die Runde der Feienden tritt und ih-

nen den Trank kredenä, dersie
an seine Zeit erinnern soll. Und
er ist es auch, der stil l sinnend
in ihrer Runde an die Zukunft
denkt. Spüren die Herren derTa-
fe l runde so etwas wie den
Hauch der Geschichte? Gewiss
können s ie s ich n icht  annä-
hernd die traumatischen Leiden
vorstellen, unter denen schon
sehr bald all ' ihre Zukunfts-
hoff nungen begraben werden.
War der Dichter von Zukunft-
sahnungen gepackt, spürte er,
dass bald übermenschl iche
Kraft nötig sein würde, sich
gegen den Zug der Geschichte
zu stemmen? Er  lässt  den
Großvater, der irdischer Drang-
sal enthoben ist, in großen Zeif
räumen denken: Auf nochmals

100 Jahre / lst Leben und Lese guf sagt
er und empfiehlt, den Heiligenschrein,
das Kästchen also, aus dem der alte
Wein entnommen wurde, neu aufzufül-
len. auf dass der Enkel in ferner Zukunft
auch etwas zum Feiern vorfinde.

Von den 100 Jahren, die der Großva-
ter beschworen hat, sind bis heute be-
reits gute 60 vergangen. Vieles hat sich
in Mediasch und im Tal Hinter den Ei-
chen verändert. Unter der kommunisti-
schen Herrschaft, die die Leistungskraft
von Menschen vom Format eines Edu-
ard Theil nichts zu erkennen vermochte,
verließ der Großteilder sächsischen Be-

völkerung, die den langenAtem des Theil-
Großvaters nicht mehr hatte und keine
hundert Jahre auf bessere Zeiten warten
wollte oder konnte, die Heimat. Es woll-
te ja auch lange Zeit hindurch so schei-
nen, als wäre die Entwicklung unumkehr-
bar und der Kommunismus auf ewig ze-
mentiert. Dann fegte ihn 1989 ein gar
nicht allzu heftiger Sturm überraschend
hinweg. Er hinterließ ein Land in Trüm-
m e r n ,  d a s  s i c h  a u f m a c h t e ,  d e n
Anschluss an die übrige Welt wieder zu
finden. Und wie steht es um die Bot-
schaft, die Schuster-Dutz dem Theil-
Großvater in den lvlund legte? lm Keller
des Ekershofes liegt wohl kein Kistchen
alten Weins mehr. Doch, richtig ange-
packt, dürfte sich auch die dortige Land-
wirtschafi wieder ankurbeln lassen. Fragt
sich bloß. wer das tun wird, und wer der
Enkel sein wird, der 2044 zur Stelle ist,
wenn der alte l\4ann wieder aus seinem
Schlaf erwacht?

Fußnoten:

1 lm Original ist ein Wortanfang durch
xxxx unkenntlich gemacht, eventuell
schrieb Dutz dort zunächst Grossles]?
2  M t l  d r o b e n  i s t , , i n  D e u t s c h l a n d "
gemeint. AmAnfang des Briefes berichtet
der Briefschreiber über Pläne, durch
Vermittlung von Rechtsanwalt Daroczy,
der sich zu jener Zeit in Deutschland
aufhielt dort Gedichte und Prosa veröf-
fentlichen zu wollen. Bis in die letzten
Jahzehnte des 20. Jahrhunderts sprach
man in Mediasch von,,oben" bzw. ,,hinauf
fahren", wenn man sich auf Deutschland
bzw. das Reisen dahin bezog.
3 lm Or ig inal  Nachschagen,  e in
offensichtlicher Tippfehler.
4 Aus dem mundart l ichen Sprach-
gebrauch entlehnt:,,gewännen" bedeutet
i n  d i e s e m  K o n t e x t  s o  v i e l  w i e
,,hervorholen"
6 Dora Hager, geb. Theil: Meine Flucht
aus Siebenbürgen nach Deutschland
1948 - 1951 , ezählt für meine Kinder,
Typoskript, 1 989, Familienbesitz
7 Klaus Theil, Das Theilische Gut Hinter
den Eichen, genannt,, Ekershof', in Dieter
Folberth u. a. (Hrsg.) Mediasch.
Die siebenbürgisch-sächsische Stadt an
der Großen Kokel, Wort und WeltVerlag,
Thaurb.  Innsbruck 1992,  S.  159 -  162
3 Dora Hager a. a. O., s. Anm. 7
'g Untersuchungsbericht, a. a. O., s.
A n m . 8
10 Für dasAufspüren der Personendaten
danke ich Alber t  K l ingenspohr und
Wlfried Römer
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der Tafelrunde" im Ekershof,
November 1945. Unterschriften aus dem Gäsiebuch
der Familie Theil, von l inks oben beginnend Carl
Rall, Fritz Schuller, lvl ichael Gierscht, Eduard Theil,
Df. Otto Schallner, Dr. Alfred Ambrosi, Lutz l\/lantsch,
Karl Georg Römer, Gustav Schuster-Dutz, Julius
Draser und Cad Conrad von Heydendorff. (Archiv
Hans Hager).

ne derAnwesenden seine ganz eigene
Drangsal durchlitten haben, als dass ih-
nen nach Fröhlichkeit zumute gewesen
sein könnte. Gegen eine Datierung der
Feier  nach dem . .Zusammenbruch"
spricht auch, dass einer der Festgäste,
Karl Georg Römer, unmittelbar nach dem
23. August verhaftet wurde und mehr als
zwei Jahre in Haft in verschiedenen La-
gern verbrachte.

Wir dürfen daher vermuten, dass die
Feier also spätestens im frühen Jahr
1944 stattfand. Welches Jubiläum dort
begangen wurde, wird sich wohl nicht
mehr herausfinden lassen. Doch schei-
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lrCarl Rall: Seine Spur konnte bisher
nicht aufgenommen werden
1'? Friu Schuller (1890-1 963), Musiklehrer
am St.-L.-Roth-Gymnasium, Spitzname
,,Notekgs"
'3 MichaelGierscht (1903 - 1985), Lehrer
am St.-L.-Roth-Gymnasium,
1 a  E d u a r d  T h e i l  ( 1 8 8 4 - 1 9 5 8  ) ,  d e r

Hausherr
1s Dr Otto Schallner (1884-1968)
16 Dr. AlfredAmbrosi (1895-1974)
17 Lutz Mantsch (1909-1999) ?
13 KarlGeorg Römer (1895-1983),
'" Gustav Schuster-Dutz (1885-1968),
der Dichter des Weihegedichtes
'o Julius Draser (1884-1954)

21 Carl Conrad von Heydendorff (1887-
ca. 1960)
22 Eduard Josef Albert Theil. t1824 in
Hetzteldorf , wird in der Traumatrikel
1858,  a ls  er  in  lv led iasch Karo l ina
Josepha Dietrich heiratete, als,,Magister,
Beamte/' bezeichnet.

Erinnerungen an Karl G. Römer
(1895 - 1e83)

von Michel Tanase, Le Blanc Mesnil

Es gibt in unserem Leben Daten und
Ereignisse, die - aufrichtig gesagt - nichts
miteinanderzu tun haben. Trotzdem ver-
suchen wir, oft gefühlsmäßig, manchen
Ereignissen für uns eine besonderer Be-
deutung beizumessen. So scheint es
mir, dass ich Ingenieur Römer schon lan-
ge, bevor wir uns kennen lernten, zum
ersten l\4al begegnet bin.

Das Jahr 1927, mein Geburtsjahr, war
ein wichtiges Datum für l\4ediasch: Man
b e g a n n  m i t  d e r  B e f e s t i g u n g  d e s
Trompeterturms,,,Turnul Saoilo/', wie ihn
die Rumänen nannten. DieseArbeit lei-
tete lng. Karl Römer. Unsere zweite Be-
gegnung - diesmal in Wirklichkeit - aber
ohne direkten Kontakt, fand nach gut
zwanzig Jahren statt, als das Stauwehr
am lvleschner Bach gebaut wurde. Durch
dieseArbeit sollte der Bach, der oft wild
dahinbrauste, reguliert und die Kanalisati-
on im Stadtzentrum verbessert werden.
Karl Römer hatte das Projekt erstellt und
war zugleich oberster Leiter dieser Bau-
stelle. lch gehörte zu den Erdarbeitern,
da ich wegen ,,ungesunder sozialer Her-
kunft" von der Fakultätfür Rechtswissen-
schaft in Klausenburg exmatrikuliert wor-
den war und keine andereArbeit gefun-
den hatte. lch schob bloß Decauville-
Waggons hin und her und konnte auf
keineArt dieAufmerksamkeit des I nge-
nieurs, den wirwie einen Gott verehrten,
auf mich lenken.

Nach einiger Zeit wurde ich Bibliothe-
karbeiARLUSl und in derneuen Biblio-
thek der Stadt, von wo ich auf Betreiben
des Chefs der Securitate2 auch bald
,,flog". Schließlich stellte man mich als
technischen Zeichner beim Volksrat der
Stadt ein.
Hiererlernte ich von Ing. Gerhard Karres
das Grundwissen der Bautechnik und
Freute mich über dieAnerkennung durch
Ing. Römer, Chef bei TRCL3, mit dem
unser Dienst eno zusam-menarbeitete.

Karl Römer ließ nur
scheinbar keinen an sich
heran. Er besaß die Art
von Menschen,  d ie ge-
wohnt sind, zu befehlen,
zu führen, zu leiten. An-
spruchsvoll, von scharfem
Verstand, schnell von Ent
schluss, hatte er bereits
Lösungen, wenn andere
gerade erst zu denken be-
gannen. All das war bei
ihm gepaart mit anstek-
kendem Humor und klang-
vollem Lachen. Aberwehe,
wenn man zum Ziel seiner
oft spöttischen Art wurde.
D a f ü r  z w e i  B e i s p i e l e :
Beim Volksrat hatten wir
e inen ä l teren,  aus der
M o l d a u  s t a m m e n d e n
Zeichner. Sein ererbtes
Temperament  l ieß ihn
langsam, ruhig und unbeirrt erscheinen.
Es war Dumitru Ostafi. Über ihn sagte
Römer einmal lachend: ,,Verglichen mit
Ostafi ist ein Elefant eine Gazelle." Ein
anderes Mal ging Ing. Römer mit einem
Plan von uns zum Gemüsemarkt, der
neu asohaltiert werden sollte. Dort stell-
te er fest, dass der Maßstab auf dem
Plan fehlte (wahrscheinlich Ostafjs Ver-
sehen). Römer schickte den Studenten,
einen angehenden Bauingenieur, der ihm
bei dieser Sache behilfl ich war, zurück
zum Sfata, um den l\ilaßstab eingetra-
gen zu lassen. Der Jugendliche ging ein
paar Schritte, sah sich den Plan an und
kam dann siegessicher zu Römer zu-
rück.,,Hier ist der Maßstab", sagte er
dabei und zeigte mit dem Finger auf die
eingezeichneten Treppen. Nun klingt das
ia im Rumänischen ganz anders: Maß-
stab heißt,,scara", und dasselbe Wort
bedeutet  auch, ,Stufe" , , ,Treppe".  Das

Abb. '1: Kafl G Rörnef (1895 - 1983), Bleistiftzeichnung
von (Archiv Wilfried Römer).

homerische Lachen Römers ergötzte
uns noch lange Zeit danach.

Ingenieur Römer gehörte zur Elite der
l \ i led iascher  Techniker .  Er  hat te in
Deutschland studiert und konnte sein
Wissen auf den verschiedensten Gebie-
ten des Bauwesens einbringen. Alles,
was d ie moderne ln f rast ruktur  von
Mediasch ausmachte, angefangen vom
Stege- und Brückenbau, über Kanalisa-
tion, Stützmauern u. a. m., entstandjahr-
zehntelang unter seiner Leitung. Den
Beginn seiner Karriere markiert die Kon-
solidierung des Trompeterturms (1 927-
1930) in Zusammenaöeit mit E. Roth und
F. Hahner. Seine leete, großeArbeit, war
das schon erwähnte Stauwehr am
Meschner Bach.

lch weiß nicht, ob er mein Interesse
für die genealogische Wissenschaft ge-
weckt hat. aber ich erinnere mich sehr
gut an ein Gespräch mit ihm, in dem er
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mir  sagte:"Wer nach seinen Ahnen
forscht, darfsich nicht wundern, sondern
es mit Gelassenheit tragen, wenn er
entdeckt, däss einer seiner Vorfahren
vielleicht wegen Diebstahls am Weges-
rand gehängtwurde." Vielleicht hat er da-
bei auch an seinen Nan]en gedacht:
Römer - der aus Rom. Wer weiß es?
Sein Vater war lange Jahre hindurch
Stadtpfarrer von lvlediasch. Karl Römer
wohnte mit seiner großen Familie in der
Forkeschgasse, in einem der ältesten
Häuser von Mediasch. Er war ein guter
Schachspieler, doch hatte ich selten
Gelegenhei t ,  n i t  ihm zu spie len.  1952
wurde rch Schacnmeister der Stadt, hatte
mir also in diesem Spiel besondere Fer-
tigkeiten angeeignet. Und doch hat er
mich et\,vas beidiesem Spielgelehrt, was
durch seine Einfachheit und Subtilität der
L ö s u n g ,  b i s  h e u t e  i n  m e i n e m  G e -
dächtnis haften geblieben ist: Weiß zieht
und setzt den Gegner in drei Zügen matt.

Doch zurück zum Beruf. lch erinnere
mich, dass ich nach einigen Jahlen der
Lehre r)eben Ing. Gerhard Karres ein
guter Bautechniker geworden war. So
gehörte ich als dritter zum Team, in denl
Römer die Berechnungen der Bauten
durchfühfie. Ing. Karres projektierte die
D u r c h f ü h r u n g  u n d  i c h  h a t t e  r n i t
Zeichnungen und Kostenanschlägen zu
tun. Später wechselte ich zu IGOM5 ,
dann zu TRCL, wo ich mit Hila Popa und
G. Karres zusammenarbeitete. Schließ-
lich übersiedelte ich nach Hermannstadt,
und obwohl ich noch öfters die Baustellen
von lvlediasch besuchte, begegnete ich
Ing.  Römer 'nur  noch ganz sel ten.  Dann
Folgte meineAusreise nach Frankreich,
wo ich ,Städtebaukunst" studierte und
schließlich meine Doktorarbeit riber die
Stadt Mediasch schrieb. Dazu suchte ich
verschredenes lvlaterial und,begegnete"
dabei äuch dem alten Römer. Die Rede

Abb. 2: Der ein^arüstete Tronrpetertufm
aus der  Schmiedgasse gesehen -  um
1928. (Archiv Dieter l larth)

ist von einem Artikel aus der Zeitschrift
,.Volk und Kultu/', in der Römer unter.,Ein
B e i t r a g  z u r  E n t s t e h u n g  d e r  S t a d t
M e d i a s c h "  v i e l e ,  f ü r  m i c h  d a m a l s
wichtige Infonnationen, in kuze( präziser
Weise darlegte.

Nach Iängerer Zeit, ich glaube es war
' 1 9 7 8 ,  k a m  e s  z u  u n s e r e r  l e t z t e n
Begegnung.  Nach Jahren des Exi ls
kehrte ich zurück in die Stadt meiner
K i n  d  h e i t ,  m e i n e r  e r s t e n  B e r u f s e r -
fahrungen. lch wollte den besuchen, der
in nrir vol zwanzig Jahren das Interesse
für die Baugeschichte unserer Stadt
geweckt hatte. Also machte ich mich
eines Tages auf den Weg zu ihrn in die
Forkeschgasse, in das bekannte Haus.
lch wol l te  ihnt  so ger  n über  meine
Untersuchungen und Forsch u ngen

berichten, seine Meinung zu vielen noch
ungelösten Problemen über die Ver-
gangenheit unsererStadt hören. lch fand
ihn sehr verändert. Nur in seinem Blick
spiegelte sich noch Energie und Vitalität
wider. Er ging schwerfällig und mir fehlte
seine gewohnte Redefreudigkei t .  ln
seinem Alter und nach allem. was er
d u r c h g e m a c h t  h a t t e ,  w a r  e s  k e i n
Wunder. Er bat mich, ihn bei seinem
Spaziergang, den er täglich durch die
Forkeschgasse machte, zu begleiten.
Wir gingen bis zum Turm, er hörte mir
zu, aber irgendwie schien er mir losgelöst
von den Nichtigkeiten dieser Welt. Er
lächelte, aber es war das Lächeln eines
Menschen,  der  s ich für  den großen,
langen Weg vorbereitet und dem unsere
Belange unverständlich geworden sind.
lch begle i te te ihn nach Hause,  dann
verließ ich ihn. Beim Abschied war mir
klar, dass ich meinen guten, väterlichen
F r e u n d ,  d e i n  i c h  d o c h  V i e l e s  z u
verdanken hatte, Jür immerverloren hatte. ^
(Deutsche Fassung von Gerda Caspari)

r Asociatia Romana pentru Legaturile
[cu l tura le]  cu Uniunea Soviet ica,  d ie
R  u m ä n  i s c h e  V e r e i n i g u n g  f ü r  d i e
I k u l t u r e l l e n ]  B e z i e h u n g e n  z u l
Sowjetunion.
'? rumänischer Staatssicherheitsdienst
3 Trustul Regional pentru Constructii
Locale, ein regionales Bauunternehmen,
das kleinere städtische Bauaufträge
durchführte.
a Kurzform für,,Sfatul popular al orasului",
den Volksrat der Stadt; er entspricht in
s e i n e r  F u n k t i o n  w e i t g  e h e n  d  d e m
Ri i rdarmaic ta . .mt

'  Intreprinderea pentru Gospodarirea
O r a s u l u i  M e d i a s ,  d i e  M e d i a s c h e r
,,Stadtwerke"

Abb. 3a und b: Bauarbeiten am Stauwehr beim Kühlen Brun-
nen, ca. 1947/48 (Archiv Wilfried Röme0
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Heinrich Rosenauerzum 1 00. Gebuftstag

Am 13.  Feb.  2007 fe ier te Heinr ich
Rosenauer rm SiebenbürgerAl tenheim
Rimsting seinen 100. Geburtstag. Ge-
boren wurde der Jubilar in FrankfurVM
als e inz iges Kind des Mediascher  Hein-
rich Rosenauer, der In Frankfurt erne
Spielwarenfabrik betrieb, und sejner Frau
Luise, geb. Hetzel aus Baden-Baden. In
Frankfurt verbrachte Heinz, wie Heinrich
von nun an in  Fami l ie  und Bekannten-
kreis genannt wurde, seine frühen Kin-
derlahre.
Der 1. Weltkrieg verursachte große Ver-
änderungen im Leben derjungen Fami-
lie, als ungarischer Staatsbürger wurde
der Vater zum Militärdienst einberufen
und hauptsächlich in Hermannstadt bei
der Firma ,,Riegel' eingesetzt. Frau und
Sohn folgten ihm und Heinz besuchte in
Hermannstadt die Volksschule. Nach
Kriegsende verkaufte der Vater die Fa-
brik in Frankfurt und gründete zusammen
mit Samuel Karres und Fritz Connert in
l\,4ediasch die Schra u benfabrik ,, ROCO
.. AbkürzLrng von ROsenauer & CO.
In Mediasch besuchte Heinz das Gym-
nasium und studierte anschließend in
l\4ünchen und Friedberg Maschinenbau.
Schon ais Gymnasiast zeigte er große
Begeisterung für sportliche Aktivitäten,
zu Beginn für Fußball um sich dann ganz
besonders für den lvlotorsport zu inter-
essieren (Motorräder und Autos). Ge-
meinsam mit seinem Freund Richard
Schemmei unternahmen sie ausgedehn-
te Fahnen durch mehrere europäische
Länder, Anfang der 30-ger Jahre sicher-
lich nichts Alltägliches. Um diese ,, Es-
kapaden,, vor allem vor der besorgten
Mutter zu ,, verbergen ,, , schickten Kom-
militonen in regelmäßigen Abständen
vorgefertigte Briefe in an derenAdresse.

1933 nach Abschluss des Studiums hei-
ratete derfrischgebackene Ingenieur Ella
Kirchgässner, eine Frankfurterin, dre er
anlässlich eines Sportlerballes kennen
gelernt hatte. Nach der Hochzeitsreise
durch ltalien lässt sich das junge Paar
in Mediasch nieder und der Jungverhei-
ratete beginnt im selben Jahr seine be-
rufliche Karriere in Vaters Betrieb . Aller-
dings bleibt er auch nach Heirat und
Berufstart dem Motorsport treu, vor al-
l e m  d e n  A u t o r e n n e n :  S t e r n -  u n d
Geschick l ichkei ts fahr ten wurden mi t
Pokalen und Ehrungen belohnt.
1 936 übernimmt Heinz Rosenauer die
Leitung des väterlichen Betriebes und
entsagt gleichzeitig dem Motorsport,
sehr zur Freude seiner Frau Ella. Die
Familie- dem Ehepaarwerden bis 1944
5 Kinder geschenkt - genießt nahezu
sorgenlos und glücklich die 30-ger und
beginnenden 40-ger Jahre, Glanzpunkte
wie z. B. der Besuch der Olympischen
Spie le Ber l jn  1936 mi t  e ingeschlossen.
Als Unternehmer baut Heinz Rosenauer
Betriebswohnungen für Mitarbeiter und
eine Kantine auf dem Werksgelände, es
gelingt ihm sogar 1945 einige Mitarbei-
ter von der Deportation nach Russland
zu befreien: die Schraubenfabrik orodu-
zierte u a auch für das rumänische Heer
und diesesArgument genügte hierfür Der
Sohn eines Mitarbeiter - beide Eltern
deportiert - wurde mehrere l\ilonate lang
als , ,  sechstes. ,  Krnd in  der  Famrl ie  be-
treut.
Das Kr iegsende,  vor  a l lem aber  d ie
Nationalisierungswelle des Jahres 1 948
brachten schwere Schicksalsschläge für
die ganze Familie mit sich: Verstaatli-
chung des Betriebes, Enteignung des
k o m f o r t a b l e n  W o h n h a u s e s  u n d
Zusammenpferchung der 7-köpfi gen Fa-
milie auf engstem Raum u. u. 1949 wird
Heinz Rosenauer, obwohl nie politisch
aktiv, mit fadenscheinigen -damals aber
üblichen - Anschuldigungen zu 3 Jah-
ren Haft verurteilt. Letztendlich verbringt
er unter schwersten Bedingungen 3,5
Jahre im berüchtigten Gefängnis Jilava
und am Donau-Schwarzmeer Kanal.
Nach seiner Entlassung, verbunden mit
Zwangsaufenthalt in Mediasch, ist er
gezwungen, einfachste Arbeiten anzu-
nehmen (Kistenklopfen) und erst nach
Aufhebung des Zwangsaufenthaltes fin-
det er im entfernten Hunedoara eine ent-
sprechende Anstellung, die es ihm er-
möglicht. seine zahlreiche Familie zu er-
nähren. Weitere Wechsel im Berufsle-

ben führen ihn schließlich zurück nach
Mediasch. wo er bis zu seiner Verren-
tung bei den Stadtwerken tätig ist.
Zu den beruflichen Problemen komnre,r
nun auch noch grav jerende fami l iäre
Schwierigkeiten. Ehefrau Ella, viele Jah-
re lang alleineziehende Mutter von 5 Kin-
dern in ei.rem Land, dessen Sprache und
Gepflogenheiten ihr teilweise fremd blie-
ben, erlitt schwere gesundheitliche und
seelische Schäden, die nach mehreren
Schlaganfä l len 1964 zu ihrenr  f rühen
Tode führten.
1965 heiratet der Wrtwer seine Jugend-
[ebe Hrlda Schwaz, veMitwete Zerbes,
mat der er nun gemeinsam seine erkrank-
te Mutter Luise pflegt, bis diese 1967 im
Alter von 92 Jahren stifbt.
Nach demAusscheiden aus dem Berufs-
leben 1972 bemüht sich der rüstige Renf
ner gezielt um eine Ausreisegenehmi-
gung in  se in Geburts land Bundesrepl -
b l i k ,  w a s  i h m  1 9 7 5  a u c h  g e l i n g t .  I n
lvletzingen findet er und Frau Hilda erre
neue Heimat, die sie in vielfacher Werse
an lMediasch erinnert. lm Alter von 69
Jahren kann sich der ehemalige Renn-
fahrer einen lang gehegten Traum in
Form eines VW Golf erfüllen und erneut
seiner alten Leidenschaft - dem Auto-
fahren - nachgehen. Viele schöne Rei-
sen erleichtern dem Ehepaar den Neu-
anfang in Deutschland und vermitteln
belebende Eindrücke.  Inr  August  1980
muss l-leinz sich jedoch einer schweren
Galenblasenoperation Lrnterziehen. dre
mehr'ere Krankenhaus-Aufenthalte not-
wendig macht urtd von der ei erst An-
fang 1981 genesen wird. Dann schlägt
das Schicksal 1985 erneut unbaftnher-
zig zu, Frau Hilda erkrankt an Krebs und
diese Tatsache zwingt  das Ehepaar
schon rm Sommer 1986 zum Umzug rns
Siebenbürger Hein Rimsting Da es da-
mals noch keine Pflegeabteilung im Heim
gab, hilft der Ehemann liebevoll bei der
Pflege seiner schwerkranken Frau mit,
die imAugust 1987 ihrem Leiden erliegt.
Der Verlust des Partners und das häufi-
geAlleinsein fällt dem 80-jährigen nicht
leicht, doch er fügt sich in sein Schick-
sal, ziemlich zurückgezogen verbringt er
seinen Lebensabend im Heinr. Unterbro-
chen wird sein Alltag hauptsächlich von
den Besuchen seiner 5 Kinder, die In-
zwischen alle in Deutschland leben. der
Enkel  und Urenkel .
lvlit viel Freude, Dankbarkeit und Zufrie-
denheit hat Heinz Rosenauer die zahl-
reichen positiven RLlckmeldungen, Hilfe-

\\
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leistungen und Dankerweisungen ehe-
maligerAngestellten und Mitarbeiter auf-
genommen, denen er in schweren zeF
ten helfen konnte und die ihrerseits seF
ner FamilieAnfang der 50-ger Jahre ge-
holfen haben.
Das häufige Alleinsein, die Last des Al
ters und die Gedanken an Vergangenes,
Erlebtes und Erlittenes beginnen allmäh-
lich die Gegenwart in den Hintergrund zu
drängen. Als vorläufig letzten Schicksals-
schlag muss Heinz Rosenauer den Tod
seines ältesten Sohnes Heinz Wolfgang

im Januar dieses Jahres hinnehmen.
4 Kinder. I Enkelkinder.6 Urenkel und
ihr gesamterAnhang feierten gemeinsam
den 1oo-sten Geburtstag von Heinrich
Rosenauer auf der Ratzinger Höhe, wo
in der Vergangenheit schon mehrere
Familientreffen stattfanden.
Das Erreichen dieses biblischen Alters
wird auch von orominenten Persönlich-
keiten wahrgenommen und geehrt, Bun-
desoräsident Horst Köhler sandte einen
schrift l ichen Glückwunsch, der stellver-
tretende Landrat überbrachte die Glück-

wünsche von Ministerpräsident Edmund
Steuberzusammen mit dem vergoldeten
Medaillon der Patrona Bavariae und der
Bürgermeister  von Rimst ing e inen
Geschenkkorb.
Die H e im atgemein sch aft Mediasch
schließt sich dem großen Kreis der Gra-
tulanten an und wünscht dem Jubilar
anlässlich seines Ehrentages dasAller-
beste. einen harmonischen und friedvoF
len Lebensabend.

Qfto Deppner

ganz kutz zu berichten, was wichtiges
in seinem Leben, seit dem letzten Klas-
sentreffen geschehen ist. Auf Wunsch
von Frau Bruss sollte jeder die Anzahl
seiner Enkelkinder nennen und die er-
stellte Statistik ergab 80 Enkel von 35
Elternpaaren. Wir gedachten mit einer
Schweigeminute dererdie uns schon für
immer verlassen hatten, sowohl Mitschü-
ler als auch Professoren,
Den Vortrag von Ingeborg Killyen (Schu-
ster) über die Geschichte unserer ehe-
maligen Schule - mit Dias belegt - ha-
ben wir besonders aufmerksam verfolgl.
Hezlichen Dank!

Ein ganz besonde-
res Klassentreffen

Seit dem Jahre 1956, als wir -Absolven-
ten der Stephan-Ludwig-Roth-Schule
Mediasch, das ,,Gaudeamus igitur' ge-
sungen haben und zu einem letzten ge-
meinsamen Foto beisammen standen
sind nun schon 50 Jahre vergangen. 50
Jahre - ein halbes Jahr hundert! Obwohl
wirschon einige Klassentreffen, nach 10,
20,25, 30, 35, 40 und 45 Jahren, zu-
sammen gefeiert haben, wussten wir
alle: diesmal ist es ein Ereignis der be-
sonderen Art; wir waren uns einig, dass
die gemeinsame Schulzeit in Medjasch
ein wichtiger Bestandteil unseres Lebens
ist, uns geprägt hat, eine schöne zeit
war und wir dankbar sind, dass es sie
gegeben hat.
Wir trafen uns Freitag den 6. Oktober im
Gasthof 'Zum Goldenen Rittef', im Luft-
kurort Vorderbüchelberg, im schwä-
bischen Wald gelegen, wohin unsere
drei Organisatorinnen - Brigitte Binkits
(Stirner), Grete Oczko (Lorenz) und lrm-
gard Amiras (Röker), eingeladen hatten.
Von den ehemaligen 55 Absolventen,
habensich 39eingefunden undwieschon
immer, gab es stürmische Begrüßungs-
szenen. Wir hatten das Glück drei un-
serer gewesenen Professoren, in unse-
rer Mitte willkommen zu heißen: Frau
Prof. Dagmar Bruss, Herr Prof. Hans-
Martin Piringermit Gattin und Herr. Prof.
Hermann Tontch mit Ehefrau, waren ge-
kommen. Zusammen mit den Eheoart-
nern der Klassenfreunde und Freundin-

nen waren es insgesamt 79 Personen.
Der erste Abend, nach Begrüßung und
gemütlichem Beisammensein bei Kaffee
und mitgebrachtem Gebäck - war einer
Feststunde unter dem Motto ,.Unsere
Schule, unsere Lehrer und wir- gestern
und heute', gewidmet. Mit,,Gaudeamus
igitul' hatten wir uns einst verabschie-
det und damit begannen wir nun unser
Fest des Wiedersehens.
Brigitte führte durch denAbend und gab
das Wort an Ursula Baiersdorf (Binder)
die eine kuzeAnsprache hielt. In alpha-
betischer Reihenfolge wurde danach je-
der gewesene Schüler aufgerufen, um

Brigitte Binkits (Stirner) führt durch die Feststunde (Foto:Archiv)
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Einen Gruß des Hand-
arbeitskreises des deut-
s c h e n  F o r u m s  a u s
Mediasch, hatte Mari-
anne Lupu (Roth) mitg+
bracht und übergab un-
serem Organisations-
komitee einen kleinen,
mit sächsischem Mu-
ster bestickten Wand-
behang, auf welchem
die Jahreszahl2006 mit

Nach dem gemeinsa-
men Essen (Büffet) er-
klärte uns Herr Tontch,
die,,Kosmische Hinter
grundskahlung", Teil der
Forschung fürden zwei
Amerikaner den Nobel-
preis fürPhysik erhalten
haben.
Jeder von uns erhielt
ein, mit viel Liebe gestaF
tetes Erinnerungsheft
und danach gab Brigit-
te noch das Programm
für den Samstag be-
kannt. Es wurde noch
viel ezählt und Erinne-
rungen aufgefrischt, um
dann schließlich müde
und vol ler  f reudiger
Erwartung des kom-
menden Tages, die Zim-
mer aufzusuchen.
Am Samstag nach dem
Frühstück fuhrenwir mit
dem Bus, durch herbs!
liche Laub und Nadel-
wälder der Löwenstein-
e r  B e r g e  u n d  d e s
Mainhardter  Waldes,
zum Schloss Ludwigs-
burg. Nach einer inter-
e s s a n t e n  F ü h r u n g
durch das Residenz-
schloss,  konnten wir
den,,Blühenden Barock-
garten' und die größte
Kürbisausstellung der
Welt, besichtigen. zum
Kaffeetrinken waren wir
w i e d e r  i n  u n s e r e m
Quartier, um uns nach
einer  angemessenen
R u h e p a u s e ,  g  e g e n
18:30 Uhr,  wieder  in
dem großen Saaleinzu-
finden.
Dieser Abend war für
Tanz, Unterhaltung und
viel Spaß vorgesehen.

Nach einem guten Essen und einem
guten Tropfen Wein odereinem Glas Bier,
wurden wir von flotten Weisen der l\4u-
sik, auch gleich auf Tanzen und Nlitsin-
gen eingestimmt. Dje lustigen Beiträge,
auf deutsch und in sächsischer Mund-
art, lösten Lachsalven aus und wechsel-
ten sich mit Tanzmusik ab. Wer hätte
gedacht, dass diese Menschen, die vor
50 Jahren ins Leben hinaustraten, auch
heute noch, nach einem halben Jahrhun-
dert so viel überschäumende Lebenslust
ausstrahlen können? Wir tanzten eane
Polonaise, wo fast alle mitmachten, wir
sprangen und hüpften nach den rockigen
Klängen der Musik und meinten so jung
zu sein wie vor 50 Jahren.
Um Mitternacht krachten die Sektkorken
und es wurde ,,Hoch soll ER leben", so-
wie,,Treue Freundschafr' gesungen, denn
einer unserer Kollegen feierte am Sonn-
tag seinen Geburtstag, hattefüralle Sekt
bestellt und meinte er hätte noch nie so
viel Gäste zum Geburtstag gehabt. Die
gute Stimmung hielt noch weiter an. Alle
fühlten sich wohl, da jeder von uns ser-
nen festen Platz in dieser 50jährigen Ge-
meinschaft hat und mit der Hoffnung,
dass es noch viele Jahre so bleibt klang
derAbend aus.
An dieser Stelle nochmals herzlichen
Dank an unsere Organisatorinnen und
deren Ehemänner die das Treffen ge-
meinsam so hervorragend organisiert
haben, sowie an alle Anderen die zum
guten Gelingen beitragen konnten.
Es sei noch erwähnt, dass der Uber-
schuss von 200 Euro der Siebenbür-
gischen Bibliothek Gundelsheim gespen-
del wurde.
Sonntag nach dem Frühstück wurden
noch letzte Gruppenbilder gemacht und
die Gesellschaft löste sich langsam auf,
nicht ohne vorher ein Wiedersehen in 3
Jahren, ausgemacht zu haben.
Einige Tage danach rief meine Tochter
bei mir an und fragte wie es denn beim
Klassentreffen gewesen sei, worauf ich
nach kurzem Nachdenken sagte: 'Es
war als sei ich zu Hause gewesen."

Ute Grummes (Seidner)

50-j äh ri g es M atu raj u bi I ä u m

6. - 8. Oktober2006, Vorderbüchel-
berg
Absolve nte n d e r Ste ph an- Lud w ig-
Roth-Schule Mediasch
(1956: Mittelschule Nr. 2 mit deul
scher U nte richtssprache)

Foto-lmpressionen vom Klassentreffen (Foto: Archiv)
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Rede von Frau Ursula Baiersorf (Binder)
anlät3lich des 5)jährigen Maturatreffens

Ihr Lieben alle,
liebe Frau Brßs,lieber Herr Piringer,lie-
ber Hermann Tontch, liebe Schul-
kolleginnen und -kollegen, und lhr Lie-
ben alle, die lhr aß Paftner dabei seid!

Wir denken und sagen ,,die Zeit vergeht".
Vergehi sie wirklich? lst es nicht genau
so zutreffend zu sagen 'Wirgehen durch
die Zeit"? So gedacht, wird es sehr deut-
iich, dass unser Lebensweg Weg durch
Raurn und Zeit ist.

Und auf diesern Weg dur ch Raum und
Zeit haben wir, die Absolventinnen und
Absolventen von 1956 wenigstens drei
gemeinsame Jahre an unserer Schule,
sie hieß damals ,,Mittelschule Nr. 2 mit
d e u t s c h e r  U n t e r r i c h t s s p r a c h e " .  i r ' l
l\/ediasch verbracht (erst 1956, nachdem
wir absolvierten, erhielt die Schule wie-
der  ihren t radi t ionel len Namen, ,St .  L .
Roth"). Das waren für alle von uns prä-
gende, sehrwichtige Jahre, in denen wir
nicht nur fundiertes Wissen mitbekamen,
sondern auch Gemeinschaft erfuhren,
viel Schönes erlebten, in denen wir in
politisch schwieriger Zeit gut gerüstet
wurden fürden weiteren Lebensweg. Das
schöne 'Spiralbuch" von Brigitte zu un-
serem heutigen Treffen belegt das an-
schaulich mit Beiträgen und vielen Fo-
tos.

Vor 50 Jahren machten wir unseren
Abschluß, unsere lvlatura, und es trenn-
tpn  c i .h  lhcara  l ^ /a^a

Aber in den Jahren danaclr führte der
Wunsch nach Wiedersehen, nach Aus-
tausch über den zvvischenzeitlich gegan-
genen Lebensweg, nach sich besinnen,
sich erinnern und einfach gemeinsam
feieren, die meisten der ehemaligenAb-
solventen immer wieder zusammen. Zu

den Treffen wurden je-
d e s m a l  a u c h  u n s e r e
,,Professoren", allen vor-
an unsere ehemaligen
Klassenlehrer, eingela-
den.

Wir trafen uns eßt-
m a l s  i m  1 0 . ,  d a n n  i m
20. Jahr nach unserer
lVlatura, ab 1981 im Ab-
stand von 5 Jahren, und
das anfangs in deralten,
später in der alten und
neuen und schl ießl ich
nur  noch in  der  neuen
Heimat.

lst dieser Wunsch nach Wiederse-
hen. der über so viele Jahre hinweg le-
bendig b l ieb,  n icht  erstaunl ich? Aus
meiner heutigen Sicht schon. Er hat uns
auch heute hiei ;Jsammengeführt. Es
freut mich sehr, dass Sie, unsere Lehre-
rin und Lehrer von damals, unserer Ein-
ladung folgen wollten und konnten und
an dem Treffen teilnehmen.
Und ich bin froh und dankbar, dass so
vielevon unsden Wunsch nach Wieder-
sehen hatten und ihm auch nachkom-
men Konnten.

Zugegeben. Klassentreffen haben in
unserer alten Heimat eine gute Traditi-
on, die auch in der neuen nicht unbe-
kannt ist, aber ich glaube, der Wunsch,
sich zu treffen und sich auszutauschen,
wäre nicht so lebendig geblieben durch
die vielen Jahre, wenn unsere Schule
nicht sehr gut gewesen wäre, wenn sie
uns nicht so viel mitgegeben hätte in
schwerer Zeit, wenn wir, als wir sie be-
suchten, nicht so vieles erfahren hätten,
das uns in positivem Sinne prägte, wenn
wir nicht soviel Schönes durch sie erlebt

hät ten.  Denken wir
nur an die Schul-rei-
sen, durch die wir un-
ser Land kennenlern-
ten, obwohl niemand
eigentlich Geld zum
Reisen hatte.

lch sage Schuie -
und meine damit vor
allem unsere Lehrer
und die Art und Wei-
se, wie sie lhren Be-
ruf des Lehrens und
Eziehens ausübten,
wie sie sich für das,
aus heut iger  S icht
g e s a g t , , , U n t e r n e h -
m e n "  S c h  u  l e ,  e i n -
setzten, sich mit ihm

identifizierten, für es lebten, ohne streng
zwischen Zeit für Schule und Zeit für Pri-
vates zu trennen. Und all das ln politisch
schwieriger Zeit, in der sie ständig einen
Weg finden mussten zwischen Offent-
lichkeit und derer ldeologie und dem, was ̂
sie selbst als humanistisch von bleiben-
dem Wert und daher vertretbar empfan-
oen.
Sie haben in uns, in einer sehr wichti-
gen Ze;t unserer Entwicklung viel Gutes
zum Entstehen, zum Wachsen gebracht,
Kräfte, Interessen in uns geweckt, uns
viel Wissen vermittelt, wie schon gesagt.
uns in vielem geprägt. Wir danken ihnen
dafür und ich bin froh, dass Sie . liebe
Frau Bruss, lieber Herr Piringer und lie-
ber Hermann Tontch da sind und unse-
ren Dank auch stellvertretend entgegen
nehmen können.  Apooos Dank.  Der
Wunsch oder die Bereitschaft, sich wie-
derzusehen. ist die Vorausetzung für ein
Treffen. Zustande kommt es nur. wenn
jemand aktiv wird und die Mühe und Ver-
antwortung des Organisierens auf sich
nimmt. Das haben auch diesmal Brigif
te, Grete und lrmgard getan und dafür
unser herzlicher Dank an sie.

Wie jung waren wir alle 1956, als fri-
sche Absolventen I Heute, 50 Jahre da-
nach, wissen wir, dass wir den längeren
Teil unseres Lebensweges schon zu-
rückgelegt haben. Wir, die Schulabgän-
ger von damals stehen alle im nach-
beruflichen Leben (auch Hausfrau und
Mutter oder Vater sein war ein Berufl.
lch nehme an, die melsten von uns mus-
sen meh r als früher tu n für ihre Gesund-
heit undjeder von uns hat seine Erfolge,
aberauch Grenzen in verschiedenen Hin-
sichten erfahren.

50. jähriges [/aturajubiläum, ein haF
bes Jahrhundert Lebensweg, ist etwas
Besonderes. Nach langerVorfreudewün-
sche uns allen nun ein schönes Treffenl

Ursula Baiersdorf während ihrer Ansprache (Foto: Archiv)

Gruppenfoto (Foto; Archiv)
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Der Namen Orendi hatte in Mediasch
durch viele Jahre hindurch einen guten
Klang. DerVater Fritz Orendi mit seinen
zwei Söhnen Fritz und Helmutwaren als
Geräteturner landesweit bekannt. - In
unserem Heimatbuch,,Mediasch, die
siebenbürgisch-sächsische Stadtan der
großen Kokel" sind ihre Leistungen ge-

Blick über Mediascher Dächer nach Westen (Foto: Günther Schuster)

ten.Alle erfüllten unsere Hezen mit Freu-
de, so dass wirdiefolgenden politischen
Feierlichkeiten des 1. Mai gelassener
über uns ergehen lassen konnten.
Am HeiligenAbend, dem 24. Dezember,
gingen viele Sachsen aufden evangeli-
schen Friedhot um Tannenzweige auf die
Gräber ihrer Heimgegangenen zu legen,

und ihrer in Liebe zu gedenken.
Dann kamen die beiden Orendi's
und bliesen das wunderschöne
Weihnachtslied: Stille Nacht, hei-
lige Nacht..." in dieAbenddämme-
rung hinein.Auch das Lied:,,Es ist

,.t,. ein Ros' entsprungen..." brachte
eine feierliche Stimmung über den
,,Bergfriedhof', gleich einem stillen
Goitesdienst.
In  der  Nachkr iegszei t ,  in  den
1950erJahren, gab es viele Hoch-
zeiten, da die zur Zwangsarbeit
verschleppten lilädchen heimge-
kehrt waren, sowie ein Teil der
Männer aus der Kriegsgefangen-
schaft. Groß wurden die Hoch-
zeitsfeste nicht gefeiert, einmal aus
materiellen Gründen, und einmal
weil jede größere,,Menschen-An-
sammlung" von den kommunisti-
schen Behörden misstrauisch be-
obachtet wurden. Die kirchlichen
Trauungen waren den,,Bonzen' eh
ein Dorn im Auge, und oft wurde
versucht, die Harmonie dabei zu
stören.  Um dem befreundeten
Brautpaar dennoch eine Freude zu
bereiten, bat man den Herm Orendi
sein Flügelhorn zu nehmen, und
den Hochzeitern am Vorabend ein
Ständchen zu machen. Wie schön
war das immer! Jeder Melodie

lauschte man andächtig, sog sie ein wie
ein trockener Schwamm das Wasser.
Leiderwar dieser,Genuss" nicht von lan-
ger Dauer, denn das kommunistische
Regime sorgte dafür, dass sowohl ein
Großteil der sächsischen Bevölkerung,
als auch die Familie Orendi selbst, der
Zwangs-Evakuierung unterworfen wur-
den, wobei sie Haus und Hof verlassen
mussten, und - mit viel Glück - auf ei-
nem Dorfder Umgebung ein Dach über
dem Kopf fanden. Es war eine schlim-
me Zeit! Hab und Gut konnten die Kom-
munisten uns nehmen, aber die Erinne-
rungen an schöne Zeiten nicht! Die ha-
ben wir mit in die neue Heimat gebracht.
Den Orendi's sei von Hezen gedankt!

Die zwei Trompeter von Mediasch
von lrmgard Josephi

Platz eingeräumt werden.
In den schweren Nachkriegsjahren, wo
Verfolgung, Demütigung und Einkerke-
rungen unserem kleinen Völkchen arg zu
schaffen machten, legten die Beiden
durch die Musik ein Pflästerchen auf
manch wundes Hez.
Da alleVereine. die vormals unser deut-

würdigt worden (Seite 393/394). -
Mir Iiegt es am Hezen, eine andere Sei-
te als die des Soortes von Vater Fritz
und Helmut Orendi in Erinnerung zu ru-
fen. Es war die Musik, mit der sie die
Bewohner der Stadt erf reuten.
Vater Fritz Orendi war schon seit jeher
mit seinem Flügelhorn ,,prezent", wenn
es etwas zu feiem gab; einen runden Ge-
burtstag, ein Jubiläum oder ein sonsti-
ger Anlass. Für alle blies er mit großer
Kunst und vielGefühldie oassenden Lie-
der Als sein Sohn Helmut herangewach-
sen war, begleitete er den Vater mit der
Trompete. Diesem ,,Duett" muss in den
schönen Erinnerungen an unser liebes
Heimatstädtchen Mediasch auch ean

sches Liedgut gefördert hatten, verboten
und aufgelöst worden waren, gewannen
die ,,Orendis" nochmals an Beliebtheit.
In meinen Erinnerungen sind es zwei
Daten, die sich mir unauslöschlich ein-
geprägt haben:Am 1. Mai, beiTagesan-
bruch (5 Uhrl) erklang von der Burg her
dasAltvertraute Lied:,,DerMai istgekom-
men...", geblasen von Vater Fritz und
Sohn Helmut Orendi. Das war für die
Beiden Tradition, egal ob es ein verreg-
neter, nass-dunstiger Morgen war, oder
strahlender Sonnenaufgang. Diesem Lied
folgten noch andere, wie z.B. ,,Letzte
Rose..",,,Bäm Hontertstreoch..",,,Wißt
tea dea de Riusen blähden...", viele Lie-
der, die in Mediasch ihren Ursprung ha!
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Husarenpferde

Aufzeichnung aus dem Nachlass meines Vaters Dip l . - lng.  Kar l
Römer, die er 1975 im Alter von 80 Jahren bereits halb erblindet
meiner Mutter diktierte - Wilfried Römer, Augsburg)n
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V o n  1 7 0 4  b i s  1 8 6 8  w a r  u n s e r
S i e b e n b ü r g e n  a l s , , G r o ß f ü r s t e n t u m
Siebenbürgen", Kronland des Habsburger
H e r r s c h e r h a u s e s ,  V o n  1 8 6 8  b i s
03.11.1918 bestand d ie österre ich isch-
ungarische Monarchie, mit Osterreich als
Kaiserre ich und Ungarn a ls  Königre ich,
Bosnien-Herzegowina als Reichsland.
Dieses große Reich hatte entsprechend
seinerAusdehnung und Bedeutung eine
der größten Armeen in Europa, zu der
a l le  damals bestehenden Truppen-
gattungen gehörten: Infanterie, Jäger,
F e l d a r t i l l e r i e ,  G e b i r g s a r t i l l e r i e  u n d
beritteneArtillerie; ferner die Train-Truppe
und verschiedene Spezialeinheiten. Bis
zum ersten Wel tkr ieg gab es keine
mechanischen Verkehrsmi t te l ,  a l le
Truppen hat ten daher  e inen großen
Bedarf an brauchbaren und guten Pfer-
den a ls  Rei t - ,  Zug-  und Tragt ie fe.
Der Bedad an Pferden wurde vor allem
durch staatliche Gestüte gedeckt, dje in
a l l e  n  L a n d e s t e i l e n  d e r  g r o ß e n
D o p p e l m o n a r c h i e  b e s t a n d e n .  Z u r
Vermehrung des Pferdebestandes und

Husaren Pferdegeschirr und Sattelzeug
(Quelle: Internet)

zur Hebung der Pferdezucht,
gaben d iese staat  l ich e n
Gestüte durch verschiedene
Militäreinhei-ten 4jährige so
genannte Remonten an jeden
Bürger aus, der es wünschte.
D i e s e r  m u s s t e  d i e
M i l i t ä r p f e r d e  i n  b e s t e m
Zustand erhalten, zweimal
iä  hr l ich d iese Pferde der
Kontro l le  e iner  l i l i l i tär -
kommission und dem Tierarzt
vorführen, bei jedem Manöver
und jeder  Mobi lmachung,
d i e s e  P f e r d e  z u  l h  r e r
l v l i l i t ä r e i n h e i t  e  I n  r ü c k e  n
lassen. Wenn Betreffender
diese Remonten 6 Jahre Iang
ohne Beanstandung gehalten
h a t t e ,  w u r d e n  S i e  s e i n
Eigentum. Nur der Anblick allein dieser
tadellosen jungen Pferde, war für jeden
P f e r d e l i e b h a b e r -  u n d  F r e u n d  e i n
Vergnügen.  In  Meschen hat te Notar
Julius Wachsmann auch so ein Pferd,
dass er , ,Karo la"  nannte,  mi t  dem er

anfänglich auch ausritt
und im Einspänner zu
fahren pflegte. Nach-
dem diese Karola ihren
Herrn einmal mitten in
der  Gemeinde abge-
worfen hatte, wollte er
n i c h t  m e h r  a u f  i h r
reiten. Sein Geschwi-
sterkind LeopoldAuner
aus Mediasch, früher
, ,k .u.k . "  Of f iz ier ,  war
damals Kadettenschü-
ler und kam alljährlich
in den großen Ferien
n a c h  M e s c h e n ,  u m
Karola zu bewegen. In
Birthälm hatte Kauf-
m a n n  E l g e s  -  g u t
gestellt und kinderlos -
auch zwei  d ieser
Remonten in  Pf lege
genommen. Es ist eine
auffallende Eigenschaft
der Pferde, dass sie
musikal isch s ind und
ein sehr feines Gefühl

Husaren Pferdegeschirr und Sattelzeug um 1700;
unten der sogenannte ,,Füreder Satiel" (Quelle:

f ü r  R h y t h m u s  h a b e n .  E s  w a r  e i n
V e r g n ü g e n ,  b e r i t t e n  e i n e  P a r a d  e
mitzumachen, die schwersten Stangen-
pferde von derArtillerie marschierten auf
den Takt  wie Z i rkuspferde.  Außer
erwähnter Eigenschaft haben Pferde
auch ein sehr ausgeprägtes Gedächtnis.
Ein Pferd, das zweimal ein lvlanöver
m i t g e m a c h t  h a t ,  f ü h r t  a l l e  d u r c h
Trompeten gegebene Befehle durch. Nun
hat te Kaufmann Elges aus Bi r thä lm
dringend in lvlediasch zu tun. Da er ein
großer Kinder f reund war.  aber  ke ine
eigenen hatte, lud er sich seine Kutsche
voll mit Kindern und fuhr nach Mediasch
los. Als er beim Wächterhaus - bei der
heut igen Automecanica -  über  d ie
S c h i e n e n  f u h r ,  ü b t e  d i e  g a n z e
lvlediascher Garnison - 2 Schwadronen
Husaren - Sturmangriff: Attacke. Die
Signalhörner bliesen was sie konnten
zum Sturm. Wie die Pferde des Herrn
Elges diese vernahmen, waren sie nicht
mehr zu hal ten,  sprangen über  den
Graben auf die Wiese und rannten mit
den Husarenpferden im Galopp mit. Erst
als die Husaren ihreAttacke beendeten,
wurden die Pferde des Herrn Elges
wieder kutschierbar Herr Elges hatte
große Angst  ausgestanden um dle
mitgenommenen Kinder. Zum Glück war
nichts Böses oeschehenl
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Zeitzeuge Georg Sch uster
Stationen eirres Lebens: Schäßburg "- Bukarest - Mediasch - Schäßburg

von Günther E. Schuster

llein Großvater, Georg Schuster, erblick-
te am 4. l\,4ärz 1900 in Schäßbu[g als
Sohn des Georg Schuster sen. (Zimmer-
mann)und der Katharina Polderdas L.icht
der Welt. Diese Schusters waren altein-
gesessene Schäßburger .  Die Fami l ie
lässt  s ich immerhin b is  Ende des 17.
Jahrhunderts  .n  Schäßburg rachwei-
s e n . 1 )
Der erste ,,dieser Schuster" karn aus
lMeschendod. Am 22. November 1681
heiratete ein gewisser Johann oder Jo-
hannes Schuster ,  Bauer  aus Meschen-
dod d ie erst  14 jähr ige Schaßburger in ,
Katharina Krafft (getauft am 17.12.1667)
und ließ sich in Schäßburg nieder. Selbsi
d ie große Pestepidemie,  d ie 1709 in
Schäßburg wütete, schatfte es nicht, die
Fami l ie  vö l l ig  auszulöschen.  Sie, ,über-
lebte und durchlebie" diefolgenden Jahr-
hunderte als Bauern und Handwerker in
Schäßburg bis hin zu meinem Großva-
ter, dem letzten in Schäßburg gebore-
nen und auch hier verstorbenen Schu-
ster dieser Sippe. Er starb am 7. Januar
1 9 6 5  i n  s e i n e m  E l t e r n h a u s  i n  d e r
Baiergasse. Sein schlichies Grab befin-
det sich auf dem Schäßbu'ger..Caltbe'9".
mit Blick auf das wunderschöne Panora-
rna seiner Heimatstadt.

Erster Weltkrieg * Georg Schuster
(sitzend) - Rekrutenzeit in Sttebetsdotl

bei Wien (04. März 1918)
Foto: Moderne Fotografie -,,SEL-KA" Wien

Geofg Schuster stanrnite aus elnfachen
Verhälinissen und es wäre aus seinem

Leben nrit Sicherheit nichts Besonderes
zu berichten gewesen, wäre er nicht
schon alsjunger Mann in den Sirudelder
T a i t A . a i ^ ^ i c c a  d a E t a n

1914 brach über die Welt der erste,,gro-
ße Krieg" herein. Auch Georg Schuster
traf es. Er wurde ins k. u. k. Heer einbe-
rufen, rim die letzten großen Schlach-
ten an der italienischeir Front, am lsonzo
und am Piave, mitzuerleben.

Zu Beginn des Jahfes 1918f indenwir
ihn als Rekruten in Strebersdorf bei Wien
(heute Wien-Strebersdorf), wo er am 5.
Apr i l  191 B seinen ersten Fuhrerschei r
,,Befähigungszeugnis für Lenker von Au-
tos der k. u. k. HeeresveMaltung", er-
hielt. Danach ging es mit der k. u. k.
,,schweren Autokolonne" Nr. 311 sofort an
die Front nach ltalien. Diese,,schwere
Autokolonne" versorgte die Front mit
Munition urrd Granaten. Ein äußerst ge-
fähdicher Job. wenn man bedenkt, dass
die Nachschublinien dauernd unter feind-
l ichem Beschuss lagen und dre k lappr i -
gen LKWs, die bis unters Dach mit hoch-
explosivem Zeug beladen waren, so nah
wie rnöglich an die Stellungen hefanfah-
ren mussten.
Er übedebte Schfapnell-Beschuss Gas-
granatangriffe und diesen schrecklichen

Georg Schusters erster Führerschein , Befähigungszeugnis für Lenker von Autos der
k. u. k. HeeresveNvaltLtng",ausgestellt' in Wien am 05. April 1918 (Fatnilienarchiv)

Erkennungsnarke -,,k. u. k. schwere
Autokalonne Nr. 311" (Familienarchtv)

Kr ieg.  Doch d ie Donaumonarchie.  se in
Vaterland, überlebte ihn nicht. Sie brach
zusammen, löste s ich in  v ie le k le ine
Staaten auf oder wurde zwischen den
Siegermächten aufgeteilt. Siebenbürgen
fiel an Rumänien, dass, obwohl es den
Krieg eigentlich verloren hatte, nun am
Ende doch zu den Siegerstaaten gehör-
le und sich zu dem so genannten ,,Groß-
rumänien" aufblähte.
,,lrgendwie" kam Georg Schuster auch
wieder nach Hause, nach Schäßburg, wo
er das lvlechaniker-Handwerk erlernie.
Von nun an begleiteten Kraftwagen, die
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,,Automobile", seine Karriere und bestamm-
ten sein Leben. Die Kriegserlebnisse
mussten noch gegenwärtig gewesen
sein, als er erneut in die Armee einberu-
fen wurde, dieses Mal in das rumänische
Heer. Er kam zur Luftwaffe, als Mechani-
ker - und wieder hatte er es mit Motoren
zu tun. Er muss sein Handwerk gut ver-
standen haben, denn kurze Zeit daruul
wurde er als Fahrer zu Colonel Rädescu,
dem Adjutanten der alten Königin Maria,
ins königliche Schloss abkommandiert.
Nach etwa zwei Jahren in dessen Dien-
sten übernahm ihn 1925 die Bukarester
,,Siguranta" als Fahrer Wen er in den fol-
genden etwa zwei  Jahren herum-
kutschierte oder was er da genau tat, ist
nicht bekannt. Hier muss jedoch das
Sprungbrettzu seiner weiteren Karriere zu
suchen seln.

ln den Jahren 1927-1930 finden wir ihn
bereits als Chauffeur des Prinzen Niko-
laus, dem Bruderdes Königs Carolll.Auf
dessen Verwendung hin wurde er schließ-
lich, nach Rückkehr König Carols ll. auf
den rumänischen Thron im Jahre 1930.
als sein Chauffeur ins Schloss beordert.
Er blieb 10 Jahre lang sein Chauffeur und
war - soviel bekannt ist - die letzten Jah-
re auch Chef der königlichen Garagen
(,,geful Garajului Majestätii sale Regele
Carol ll") bis zum 15. Dezember 1940,
seiner Rückkehr aus Spanien. wohin er
den König während dessen,,Flucht" be-
gleitet hatte.
Am 3. Oktober 1927 heiratete Georg Schu-
ster in Sinaia meine Großmutter Martha.
Dieser Ehe entsprangen zwei Söhne, Dr.
Dr. Nikolaus Georg (geb. 1928) und Edu-
ardAlfons (geb. 1935), mein Vater- man-

Horch Lastkraftwagen - gefahren von Georg Schuster in den Jahren 1920/21
Foto: Familienarchiv

Bukarest im Juni 1923. Dienstzeitt Georg Schuslers bei Col. Radescu, dem Adjutan-
ten der alten Könioin Maria. Foto: Familienarchiv

chen Mediaschern eher unter dem Na-
men ,,Butzi" oder,,Edi" - bekannt.
Aus der Dienstzeit meines Großvaters
bei König Carol Il. ist vielleicht noch eine
recht amüsante Begebenheit erwäh-
nenswert, die mrr vor einiger Zeit ein
,,alter Schäßburger"2) ezähit hat:

"Er (Georg Schuster) war eine statt-
liche Erscheinung. lch war im Jahre
1932 Zeuge eines interessanten und heF
teren Ereignisses anlässlich der Kö-
nigs-manöver auf dem,,Schmilefeld" bei
Hundertbücheln neben Schäßburg. Die
rumänische Generalität und höhere Of-
fiziere waren auf dem Marktplatz in
Schäßburg aufgestellt, um die Parade
der rumänischen Truppen abzunehmen.

Man wartete bloß noch auf König Karl.,
Da kam ein schmucker, offener Wagen
angebraust, am Steuer König Karl, das
wusste natürlich niemand, Aufdem Rück-
s i tz ,  auch in  Uni form, der  könig l iche
Chauffeur Georq Schuster. Wie es ser-

Körperliche Fitness gehöfte zun Job.
Während der Dienstzeit bei

Col. Radescu besuchte Georg Schuster
1923 in Bukarest auch einen Boxkurs

Foto: Familienarchiv

ne Dienstvorschrift vorsah, stieg er aus,
um dem König die Wagent[.ir zu öffnen.
Die Generäle waren aber schneller als
er und ,rapportierten' ihm anstatt dem
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Wappen des Königreichs Rumänien

König.  König Kar l  b l ieb noch immer im
Wagen sitzen und schmunzelte vergnügt
über die gelungene Täuschung. Ob erdas
absichtlich gemacht hat, sei dahinge-
stellt. Ob esfürdie Generäle böse,,Nach-
wehen" hatte, weiß ich nicht. König Karl
iedenfalls hatte seinen Spaß daran."

1940 musste Georg Schusters ,,Ar-
beitgebef', König Carol ll. abdanken und
ins Ausland gehen. Zu diesen Ereignis-
sen existiert im Politischen Archiv des
Au ßen m in is ter iu  m s in  Bonn3)eineAus-
sage meines Großvaters zur Flucht des
rumänischen Königs, Carol ll.
Doch lassen wir nun meinen Großvater
mit eigenen Worten jene Ereignisse schil-
dern:

,,Wie aus einer Erklärung des deut-
schen Konsulats in Sevilla, die ich hier
vorlege, hervorgeht, habe ich seit dem
1 5.1 0.1 940 alle erdenklichenAnstrengun-
gen gemacht, um nach Rumänien zu-

rückzukehren und auch den übrigen Per-
sonen, die den Exkönig gezwungener-
maßen nach Spanien begleiteten, die
Heimreise zu ermöglich. Die Heimreise
wurde aber durch Umstände verzögert,
die außerhalb meiner Person lagen. Wie
ich vertraulich dazu erfuhr, hatte die spa-
nische Polizei die Anweisung erhalten,
unsere Pässe nicht zu visieren.
In der ersten Zeit seiner Regierung, d. h.
in den ersten Monaten seines Regie-
rungsantritts im Jahre 1930, war Carol
ein in jeder Weise anständiger Mensch,
der sich auch um die kieinsten Dinge
seiner Untergebenen kümmerte und sich
für alle sozialen und menschlichen Fra-
gen seiner Diener usw. interessierte. Er
war um alles besorgt. Damals hat er sich
auch seinen Regierungsgeschäft en sehr
eingehend gewidmet. lch weiß, dass er
seiner Zeit sehr viel arbeitete und dass
er sogar in Sinaia, seinem Sommersitz,
bis spät in die Nacht hinein über seinen
Arbeiten hockte.
Er machte seiner Zeit auch viele überra-
schende Besuche in Kasernen, Ministe-
rien, Handelsunternehmungen usw., um
sich überden Zustand dieser Einrichtun-
gen ein unverfälschtes Bild zu machen.
Seine einzige Erholung war damals die
Jagd.  Bekannt l ich unterh ie l t  er  auch
schon damals Beziehungen zu der
Mme. Lupescua) die ihren Namen Wolf
in den Namen Lupescu rumänisierte. lch
erwähne an dieser Stelle, dass sie ihre
Auslandsfahrten stets unter dem Namen
Lorenz ausführte. So hieß ihre Schwe-
ster, deren Mann in Paris Architekt wat
lch habe festgestellt, dass Carol 1930

König Carol ll von Rumänien
Foto: Julita, 1931 (Familienarchiv)

sehr selten mit ihr zusammenkam. Es
war e ine große Sel tenhei t ,  wenn d ie
LuDescu mal ins Schloss kam.
Es ist festzustellen, dass er sie zwar des
Ofteren besuchte, doch glaube ich an-
nehmen zu können. dass die Beziehun-
gen damals nicht über den Charakter ei-
nes Liebesverhältnisses hinausgingen.
Die Haltung des Königs wurde grundsätz-
lich anders, als im Jahre 1935 Ernest
Urdärianu als Major der Kavallerie ins
Schloss kam. Er  wurde damals zum
Vizepräsidenten des Schlosses ernannt.
Kurz darauf wurde er Schlosspräfekt,
dann Vizehofmarschall, Hofmarschall
und schließlich 1939 Hofminister
Urdärianu verfügte über eine ausgezeich-
nete Intelligenz und vielfältige Beziehun-
gen zu maßgebenden Finanzkreisen,
deren Häupter Ausschnitt und lvlalaxa
waren. Diese Clique traf sich jeden Don-
nerstagabend zu Kar tenpar t ien im
Schloss. Bei dieser Gelegenheit wurden
alle wirtschaftlichen und politischen Fra-
gen so geregelt, wie es den Teilnehmern
und Interessenten angenehm war. Das
Haupt dieser Hofcamarilla war Urdärianu.
Die Zusammenkünf te fanden auch
schließlich bei der Luoescu statt. die eF
nen immer größeren Einfluss auf Carol
bekam und - wie bekannt - ihn schließ-
lich völlig beherrschte. lch möchte an die-
ser Stelle erwähnen, dass Carol (...) ihr
schließlich sexuell völlig hörig war und
dass die Lupescu diese Hörigkeit zu po-
litischen Geschäften für sich und ihren
Anhang ausnutzte.
Der König war schließlich so weit, dass
er auch in kleinsten Dingen des Lebens
den Rat der Lupescu nötig hatte. Diese
Dinge sind aber der Offentlichkeit satt-

König Carol ll von Rumänien war nicht nur ein begeistefter Motorspoftfan, sondern
auch ein leidenschaftlicher Sammier von Automobilen.

Georg Schuster in einem Rennwagen vor den Garagen des ,,Cotroceni'-Palastes,

t*n
1933 (Familienarchiv)



Mai 2007 Mediascher Infoblatt t /

sam bekannt. lch möchte nur hier diese
Tatsachen bestätigen, da ich doch Gele-
genheit hatte, täglich in meinem Dienst
als Fahrer den König zu beobachten. lch
kann mir daher ein menschliches Urteil
ü b e r  i h n  e r l a u b e n .  O h n e  j e d e
Sensationsmacherei muss ich feststel-
len, dass die über ihn veröffentlichten Ein-
zelheiten in keiner Weise übertrieben
stnd.

Die politischen Verhältnisse in Rumä-
nien zwangen Carol ll. am 6. September
1940 zur Flucht. Am Morgen des 6. Sep-
tember 1940 erhielt ich Befehl. 3 Auro-
m o b i l e  d e s  K ö n i g s  i n  d e n , , H o f z u g "
einzuwaggonieren und diese Wagen bis
in die Schweiz zu begleiten, um sie dort
zu übergeben. Anfänglich hieß es, dass
Carol sich in der Schweiz niederlassen
wollte. Am 7. September fuhr der Exkö-
nig mlt seinem Hofzug in Begleitung der
Lupescu, Urdärianus und des damaligen
Innenministers, des Generals Popescu
(als Garantie bis zur Grenze) um 4.00
Uhr morgens vom königlichen Bahnhof
ab. Das königliche Gepäck bestand aus
160 Koifern und Kisten. Außer den Ge-
nannten begleiteten ihn noch etwa 30
Dienstpersonen.
Die Reise verlief bis Temeschburg nor-
mal und ruhig. Der Direktor des Hofzu-

König Carol ll von Rumänien am Steuer einer offenen Limousine,
im Hintergrund Georg Schuster, 1936

Foto: Familienarchiv

ges, Pavelescu, hatte mit dem Stations-
chef in Temeschburg bestimmte Wink-
zeichen verabredet für den Fall, dass der
Zug von Legionären, wiezu eMarten war,
angegriffen würde. Sollte dringende Ge-
fahr bestehen. so sollte der Stationschef
nicht aufdem Bahnsteig stehen. Daswar

me an, dass auch bestimmte Informa-
tionen vorgelegen haben. Gleich nach
P a s s i e r e n  d e s  B a h n h o f s  v o n
Temeschburg wurde der Hofzug auch
wirklich angegriffen und stark beschos-
sen. Durch das Fenster meines Abteils
flog ein mächtiger Stein. Der König, die

für den Lokomotivführer das Zeichen,
dass er in Temeschburg durchfahren
musste, ohne Halt zu machen. Diese
Vorsichtsmaßregel war getroffen wor-
den, weil gerade in Temeschburg der
König und die Lupescu besonders un-
beliebt waren und sich schon dort früher
Zwischenfälle ereignet hatten. lch neh-

Lupescu und die ganze Zugbesatzung
lagen platt am Boden. Ein Kammerdie-
ner hat behauptet, dass der König und
die Lupescu sich in die Badewanne ge-
flüchtet haben. lch habe das nicht gese-
hen, halte es aber für möglich, da beide
keine großen Charakterhelden waren. Als
derAngriff ohne sichtlichen Erfolg geblie-
ben war, wurden wir von einer einzelnen
Lokomotive und auch einigenAutos ver-
folgt und bis zurjugoslawischen Grenze
beschossen. Der Zug ist ohne Halt bis
auf jugoslawisches Gebiet gefahren. In
Jugoslawien und auch in ltalien, wo der
Zug jeweils von der Polizei des Landes
begleitet wurde, traten keine Ereignasse
von Belang ein.
ln der Schweiz, d. h. bei derAnkunft in
Lugano, wurden der König und seine Be-
gleitung von einergrößeren Menge emp-
fangen. Das auf dem Bahnhof versam-
melteVolk jubelte dem Exkönig zu. Nach
zweitägigem Aufenthalt im Hotel ,,Grand
Palace" fuhren wir über Italien und dem
unbesetzten Frankreich zur spanischen
Grenze. Die Schweizer Behörden hatten
das Aufenthaltsersuchen des Exkönigs
und seiner Begleitung abgelehnt. Da die
spanischen Eisenbahnen bre i tspur ig
sind, musste derganzeZug an derspani-
schen Grenze umgeladen werden. Die
spanische Polizei dirigierte den König
nach Barcelona, obwohl er nach Lissa-
bon wollte. Dieser Entscheid derspani-
schen Regierung wurde ihm von einigen
höheren spanischen Offizieren mitgeteilt.
Der König wurde gegen seinen Willen ge-
zwungen, sich in irgendeinem spanischen
Ort aufzuhalten, bis der Entscheid iiber
seine Weiterreise ergangen wäre. Auf

Georg Schuster - königliche Garagen, 1932
Foto: Familienarchiv
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Sinaia 1931 - rechts neben Georg Schusfer steht Prinz Nikolaus
der Bruder d$ Königs Catol ll

Fato: Familienarchiv

stieg Urdärianu diesen Wagen, der von
dem Spanier gesteuert wurde. Wie ich
nach 2 Tagen, als der Wagen wieder zu-
rück war, an dem Kilometerzähler fest-
stellen konnte, hatte derWagen 250 km
zurückgelegt. Das entspricht der Strek-
ke von Sevilla über Huelva an die oortu-
giesische Grenze. Urdäanu kehrte nicht
zurück. Nach zweiTagen rief erden Kö-
nig aus Lissabon telefonisch an. Von
dem Tag an hatte der König täglich 2-3
Telefongespräche mit Urdärianu. Vertrau-
lich konnte ich durch ein Telefonfräulein
erfahren, dass dem König von spanischer
Seite Schwierigkeiten gemacht wurden,
gleichfalls nach Portugal abzureisen. Die
Lupescu beschwerte sich einmal bitter
am Telefon darüber, dass ihr aus Krei-
sen ihrer Begleitung Hemmnisse in den
Weg gelegt würden, um nach Portugal
zu kommen. Sie hatte mich im Verdacht,
den spanischen und deutschen Behör-
den insgeheim Nachrichten zukommen
zu lassen. Tatsächlich habe ich mich
auch in dieser Hinsicht betätigt. lch habe
während meines dortigen Aufenthalts täg-
lich dem Konsulatssekretär Wack und
einem gewissen Hans Seidel vom deut-
schen Konsulat in Sevilla Nachrichten
über den König und die Lupescu ge-
bracht.

Als ich am 15. Dezember den König
verließ. befand er sich noch in Sevilla.
Ob er inzwischen nach Portugalgekom-
men ist, ist mir unbekannt. lch weiß aber,
dass sein Onkel, der Infant von Orleans,
der auch spanischer Fliegergeneral war,
seinen sehr maßgeblichen Einfluss ein-

Vorschlag der spanischen Behörden ging
der König nach Sitges am Mittelländi-
schen Meel nicht weit von Barcelona.
Hier verblieb er vier Wochen. Da er je-
den Tag auf die Weiterreise hoffte, wur-
de das Gepäck nicht ausgeladen. Auf
diese Weise hat sich der König selbst
gezwungen, wahrscheinlich zum ersten
Male in seinem Leben, vierWochen den-
selbenAnzug, dieselbe Krawatte und die-
selbe Wäsche zu tragen. Am 10. Okto-
ber fuhren wir über l\4ad rid nach Sevilla.
In lvladrid wurde er von einerVerwandten
und zwei spanischen Offizieren begrüßt,
die ihm vorschlugen, in einem Hotelab-
zusteigen. Abends um 20.00 Uhrfuhren
wir weiter nach Sevilla, wo wir am näch-
sten Tag ankamen. Wir wurden dort im
Hotel,Andalusia Palast" untergebracht.
Der König setzte alles in Bewegung, um
so bald wle möglich aus Spanien her-
auszukommen. Urdärianu hat mehrmals
versucht. beim spanischenAußenmini-
ster wegen derAusreise nach Portugal
zu intervenieren. Diese Versuche sind
aber - soweit ich feststellen konnte - ohne
Erfolg geblieben. Der König ist auch ein-
mal in Begleitung von Urdärianu und der
Lupescu nach Madrid gefahren, um eine
Audienz beimAußenminister nachzusu-
chen. Ob es ihm gelungen ist, weiß ich
nicht. Der Aufenthalt in Madrid dauerte
vier Tage. Er hat damals im Hotel 'Pa-
last" gewohnt, wo auch Urdärianu von
dem türkischen Minister von Madrid auf-

se ist mir nicht bekannt. Er hat aber nach
seiner Rückkehr nach Sevilla deh Be-
such des Gouverneurs von Andalusien
bekommen. lch nehme an, dass dieser
Gouverneur die Flucht des Urdärianu
nach Portugal im November unterstützt
hat.
Mitte November bekam ich von Urdärianu
den Befehl, ihm einen Wagen des Kö-
nigs vozuführen und diesen einem spa-
nischen Fahrerzu übergeben. In BegleF
tung des Polizeipräfekten von Sevilla be-

Georg Schuster - während einer königlichen Jagdpaftie bei Bukarest, 1938
Foto: Familienarchivgesuchtwurde. Das Ergebnis dieser Rei-
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Mensch (4)

Dein Weg ist jenes bisschen Zeit,
dass du erhalten hast als Leben.
Er gibt dir durch die Endlichkeit,
den Sinn für all dein Streben.

So führt er dich mit deinem Herz
vorbeian einem blinden Spiegel,
der dich erinnert an den Schmerz
als du erbrachst der Seele Siegel.

Aus ihm entsprang einstauch dein Licht
um an der Welt dann zu erblinden.
Als Weg in deine Träume bricht
der Sinn um sich dort selbst zu finden.

Dann wirst du sein, was er mal war
und kannst in dir ihn auch erkennen.
Du gibst ihn frei und dirwird klar,
was du am Ende musst beginnen.

G ü nthe r Schuster (2007 )

gesetzt hat, um dem König zur Weiter-
reise nach Portugalzu verhelfen. l\,4ir ist
es erst nach sehr großen Schwierigkei-
ten gelungen, mit den übrigen Dienern
und Angestellten nach Hause zu kom-
men.
Der König steht heute mehr denn je un-
ter dem Einfluss der LuDescu. Er scheint
sein Vertrauen zu sich selbst völlig ver-
loren zu haben. Mir fiel jedenfalls auf.
dass er mit den Nerven völlig herunter
war und auch die kleinsten privaten Din-
g e  d e r  E n t s c h e i d u n g  d e r  L u p e s c u
überlässt. lch möchte noch erwähnen,
dass Urdärianu in Portugal mit dem frü-
heren rumänischen Gesandten Panoall
zusammenarbeitet."
Am 15. Dezember 1940 konnte mein
Großvateralso aus Spanien wieder heim-
kehren. Der Empfang war nicht sonder-
lich herzlich. Kaum hatte er wieder ru-
mänischen Boden unterden Füßen, wur-
de er erst einmal verhaftet, jedoch kur-
ze Zeit späterwieder auffreien Fuß ge-
setzt. Wer ihn damals auf dem Bukare-
ster Flughafen verhaftete bzw. aufwes-
sen Veranlassung hin dies geschah, ist
unbekannt. Bekannt ist nur, dass ihm bei
dieser Gelegenheit sein(e) Tagebuch-
(büche0 abgenommen wurde. Hier könn-
t e  e i n e  u m f a s s e n d e  O f f n u n g  d e r
Siguranta-/Securitate-Archive vielleicht

Foto anläßlich eines öffentlichen Auftritts.
Fata: Royal, Bukarest (Fanilienarchiv)

Licht ins Dunkel bringen. Seine in Spa-
nien geknüpften Kontakte zu deutschen
Behörden zahlten sich nun aus. Er er-
hielt einen Job als Chauffeur bei der deuf
schen Gesandtschaft in Bukarest. den
er bis zum 23. August 1944 bekleidete.
Das einzig erhaltene Dokument aus die-
ser Zeit ist die Verleihungsurkunde der
deutschen Reichsangehörigkeit an mei-
nen Großvater und seine Familie im Jahre
1942. Andere Dokumente ausjenen Jah-
ren seiner Dienstzeit bei der deutschen

Gesandtschaft existieren nicht mehr. Sie
wurden während der Ereignisse um den
23. August 1944 vernichtet, um nicht in
die Hände der heranrückenden Russen
oder Rumänen zu fallen.
Die Ereignisse in Bukarest überschlugen
sich. Ein paar Tage nach dem 23. Au-
gust 1944, dem Tag, an dem Rumänien
seine Waffen gegen den einstigen Waf-
fenbruder kehrte, am 25. August 1944,
wurde mein Großvater mit Familie so-
wie dem gesamten Botschaft spersonal

Georg Schuster am Sleuer elnes kuriosen Bergfahrzeugs
Bucegi-Gebirge, Herbst 1931

Folo Familienat chiv

König Carol ll im Fond einer offenen Limousine - am Steuer Georg Schuster.
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cearg Schuster mit dem späteren König Mihai l. (original signieftes Foto)
Foto: St'. lgnat, Bukarest (Familienarchiv)

das ,,Bischof Teutsch Gymnasium' b)
Verständlicherweise wurde in der Fa-

milie über diese Zeit nicht viel gespro-
chen. Bekannt jedoch ist, dass es da
jemanden gegeben hatte, derschützend
die Hand über meinen Großvater und
seine Familie hielt. Es handelte sich um
eine Person, die nach dem Kriege die
Hierarchieleiter in der kommunistischen
Partei bis in höchste Sphären erklom-
men hatte. Diese Person hieß Vasile
Vaida, war nach dem Krieg kuze Zeit
Landwirtschaftsminister und danach
,,Primsecretar alregiunii Cluj" (erster Par-
teivorsitzender der Region Klausenburg).
Bevor er zu dem wurde, ließen meine
Großeltern in Bukarest ihre Schuhe bei
ihm anfertigen oder reparieren. Bei einer
Polizeirazzia in den 40-iger Jahren wur-
den in seiner Wohnung diverse lvlanife-
ste der kommunistischen Partei gefun-
den, was zu jener Zeit einem Todesurteil
gleichkam. Seine Frau kam weinend zu
meinem Großvaterund bat um Hilfe. Die-
ser konnte es dann erreichen, dass er in
dem darauffolgenden Prozess auch ver-
nommen wurde und sagte dabei für die
Rechtschaffenheit des Angeklagten
Vaida aus. Es wurde gegen Vasile Vaida
keine Todesstrafe verhängt, er bekam le-
benslänglich. Pfeifend soll er ins Gefäng-
nis abgeführt worden sein.
lrgendwann einmal, kuz nach der Lager-
haft meines Großvaters, kreuzten sich
in Bukarest zufällig wieder ihre Wege.
Vasile Vaida erkannte meinen Großva-
ter, ging auf ihn zu und begrüßte ihn mit
den Worten:,,Domnule, Dumneavoasträ
miali salvat viafa" (Herr, Sie haben mar
das Leben gerettet). Auf dessen Betrei-
ben erhielt mein Großvater dann auch
die Erlaubnis, Bukarest endlich verlas-
sen zu dürfen, ja er organisierte ihm so-

verhaf tet  und ins ln te rn ieru n gs lag er
Ghencea bei Bukarest gebracht. Von hier
aus ging's dann im November 1945, in
e iner  6-wöchigen Bahnfahr t  in  Vieh-
waggons, in das Internierungslager nach
Turnu Magurele an der Donau. wo sie
schließlich am 25. Dezember '1945 ein-
trafen. In diesen Lager4 wurde von Bo!
schaftsangehörigen und anderen deul
schen Kriegsgefangenen, die im zivilen
Leben von Beruf Lehrer waren, den mit-
internierten Kindern provisorisch Schul-
unterricht erteilt. Es ging soweit, dass
hier sogar Reifeprüfungen (lvlatura/Abitu r)
aDgenommen wuroen.
Auf lntervention des internationaien Ro-
ten Kreuzes wurden meine Großmutter
und inre zwei Söhne aus der lnternie-
rungshaft entlassen. Als letzter der Fa-

milie schließlich auch
mein Großvater  am
17.  Mai  1 946,  a l ler -
dings mit derAuflage,
sichjeden Sonntag bei
der zuständigen Poli-
zeidienststelle seines
einstigen Wohnortes
Bukarest (damals Str.
Wilson 7-9 = Neben-
g ebä uc j  e  der  d eut-
schen Gesandtschafl)
melden zu müssen. Er
konnte demnach nicht
zu seiner Familie, die
mittlerweile in Schäß-
burg wohnte. Dort be-
suchte mein Vater bis
1948 die Bergschule,

1J. \  t . . \1  l r  l_  1 r f : l i , \1 ,

) / . .1

cimt 4 ldcr.',llr tPo 7
v'ot.ur ,tm ni'! , i t i f,

-xi. dr. 1.< i',.,, .),e.
dl& Jr i{riiclül ll4rrr.fui Jiir-,.
t)41, l)nlql]111!td Ltntl!.f..a ttf

i,f.,." "t -'1 s -fl1.[.i

Einer der wenigen erhaltenen Dienstausweise von
Georg Schuster (Familienarchiv)
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Georg Schusfer - Autnahme anläßlich einer der häutigen königlichen JagdpaiTien
(Januar 1932) Foto: St. lgtlat, Bukarest (Fanilienarchiv)

gar einen Job als Chauffeur in Mediasch
bei der dortigen Led-er- und Schuhfabrik,
,,lntreprinderea de Incältäminte 8. Mai"
(ehemals,,Karres"). 1948 übersiedelte
dann die Familie von SchäßbLrrg iiach
Mediasch. Hier wohnte die Familie in der
H u n d s g a s s e ,  n a h e  d e r  k l e i n e n
Kokelbrücke, in einem Gebäude das
auch unter dem Namen ,,F,hra"-bekannt

war. Nach der Pensionierung meines
Gfoßvaters im Jahre 1960 kehrten mei-
ne Grol3el tern jedoch wieder  nach
Schäßburg zurück. Hier in Schäßburg,
in seinem Erternhaus in def Beriergasse,
starb Georg Schuster 1965.

Fünf ,Jahre naüh seinem Tod erschren
in dem s 'y 's temkonforrnen, ,Magazan
lstoric" ein Artikel von einerir gewissen

Mircea tJ .  Popa mi t  dem Ti te l :  , ,Der
Chauffeur des ehemaligen Königs Carol
ll. erzählt". Untertitel: .Am Sleuerder Li-
mousine des Carol ll. ein Spitzel des
Nazi -Spionagedienstes"  ( , ,La volanul
limuzlnei lui Carol ll-lea, un informator al
serviciului de spionaj nazist"). Offensichf
lich war dieser li l ircea N. PoDa auf die o.
g. Aussage meines Großvaters gesto-

Georg Schuster, September 1940 - Aufnahmen vom königlichen Zug, vermutlich während der Flucht König Catols ll nach
Spanien entstanden (Fotos: Familienarchiv)
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ser Mann war fest in der
kommunistischen Partei
verwurzelt und sogar au-
torisiert in westlichen Ar-
chiven schnüffeln zu dür-
fen. Rücknahmen derart
gelagerter Behauptungen
ware n zu jener  ze i t
schlicht und ergreifend
unm(Elich. Dieeinzig rea-
le Möglichkeit der Heim-
kehr  damals 1940 aus
Spanien, nach Hause zu
Frau und Kinder, war eben
nur übereine Kontaktauf-
nahme mitden deutschen
Konsulatsangehörigen in
Sevillazu erreichen. Was
mein Großvater schließ-
lich in jener Aussage zu
Papier brachte, war im
G r o ß e n  u n d  G a n z e n
nichts Neues und offen-
sichtlich für die,,braunen"

ßen, hatte diese in seinem Sinne inter- Ohren der Empfänger in Berlin zuge-
pretiert, willkürlich in Kapitel unterteilt schnitten, die ihm dann auch die Heim-
und diese mit unpassenden Überschrif- kehr ermöglichten und ihm allen An-
ten versehen. Alle Proteste der Familie scheins nach auch seinen Job als Fah-
gegen diesenArtikel nutzten nichts. Die- rer in Diensten derdeutschen Gesandt-

schaft in Bukarest vermittelten. Eine wie
auch immer gelagerte historische Bedeu-
tung hat diese Aussage wohl nicht, je-
doch als Augenzeugenbericht aus einer
bewegten Zeit ist sie mit Sicherheit in-
teressant, vielleicht genau so inleressant
wie das Leben von Georg Schuster, an
den sich mit Sicherheit der eine oder an-
dere ältere Schäßburger und Mediascher
noch erinnern kann.

Anmerkungen:

1) An dieser Stelle Dank an Herrn Ernst
Graef für die geleistete Hilfe im Rahmen
meiner Familienforschung.
2) Ernst Graef, Brlef vom 20.00.1998.
3) Geheime Note vom Chef der Sicher-
heitsDolizei und des SD. lV D 5 an das
Auswärtige Amt, z. Hd. von Herrn Ge-
sandten Luther. o. V. i. A. in Berlin. da-
tiert: Berlin SW 11, den 6. Februar 1941?
archiviert im Politischen Archiv des Au-
ßenministeriums, Bonn unter,,Bukarest?
Inland, ll g, 428"
a) Mme. Lupescu war jüdischerAbstam-
mung.
5) Quelle: Eduard Schuster: handschrift-
licher Lebenslauf, 1 980

Georg Schuster (Mitte) im Alcazar von Sevilla 1940
Foto: Familienarchiv

Carol l l. von Hohenzollern-Sigmaringen
('15. Oktober 1893 in Sinaia; f 4. April 1953 in Estoril, Potlugal)

war von 1930 bis 1940 König von Rumänien.

carolwarein Sohn König Ferdinands von
Rumänien und der Prinzessin Marie von
Sachsen-Coburg und Gotha (1 8751 927),
der Tochter des Herzogs Alfred von
Sachsen-Coburg-Gotha. Er war somit
m ü t t e r l i c h e r s e i t s  e i n  U r e n k e l  d e r
engl ischen König in Vic tor ia  und des
russischen Zaren Alexander Il.

Ausschluss von der Thronfolge
und erstes Exil

Kronprinz Carol war zwar mit Prinzessin
Elena von Griechenland verheiratet (die
Ehe wurde 1928 geschieden) ,  doch
wurdeerim Jahr 1926 von derThronfolge
a u s g e s c h l o s s e n ,  d a  s e i n e  n  i c h t
standesgemäßen Liebschaften, vorallem
mit der gebürtigen Jüdin Magda Lupescu,
für andauernde Skandale sorgten. Carol
ging mit Frau Lupescu ins Exil nach Paris
und lvlichael, der fünfjährige Sohn von
Carol und Elena, bestieg de lure den
Thron.

Herrschaft

Am 6.  Juni  1930 kehr te Carol  nach
Rumänien zurück und wurde nach dem

Versprechen, sich von Magda Lupescu
z u  t r e n n e n ,  a m  8 .  J u n i  K ö n i g  v o n
Rumänien.
Am 10. Februar 1938 entließ Carol ll. die
Regierung und setzte eine Königsdiktatur
e i n ,  u m  d a m i t  d i e  B i l d u n g  e i n e r
Regierung zu verhindern, der Minister aus
d e r  f a s c h i s t i s c h e n  B e w e g u n g  d e r
Eisernen Garde angehört hätten. Dies
geschah in direkter Konfrontation mit
Adol f  Hi t lers  ausdrückl icher  Unter-
stützung der Eisernen Garde.
Uber die nächsten zwei Jahre entwickelte
sich der bereits heftige Konfliktzwischen
d e r  E i s e r n e n  G a r d e  u n d  a n d e r e n
politischen Gruppierungen nahezu zu
einem Bürgerkrieg. lm April 1938 ließ
Carol den Führer der Eisernen Garde
Corneliu Zelea Codreanu verhaften. In der
Nacht vom 29. auf den 30. November
1938, vermutlich als Revanche für eine
Reihe vonAttentaten durch Kommandos
der Eisernen Garde, wurden Codreanu
und mehrere andere Legionäre getötet,
angeblich bei einem Fluchtversuch. Man
nimmt a l lgemein an,  dass solch e in

wappen derer von
H oh e nzollern - Si g m a ri n g e n

Fluchtversuch nicht stattgefunden hat.
Die Diktatur  durch den König war
kurzlebig. Am 7. März 1939 wurde mit
Armand Calinescu (der 1939 als Rache
für Codreanu wiederum von Legionären
ermordet wurde) als Premierminister eine
neue Regierung gebildet.

Abdankung und zweites Exil

In der Folge eMies sich, dass Rumänien
seine großen territorialen Gewinne nach
dem Ersten Weltkrieg ohne Verbündete
und von lauter Feinden umgeben nicht
halten konnte. Zwar erhielt das Land im
Apr i l  1939 nach der  Auf lösung der
Tschechoslowakei von Großbritannien
eine Garantieerklärung seines TerrF
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toriums. doch war die Schutzmacht im
Zweiten Weltkrieg zunächst anderwei-
tig absorbiert und am Balkan desin-
teressiert. Die neue Schutzmacht, das
Dr i t te  Reich,  ze igte s ich an Rumäni-
ens Erhaltung nur soweit lnteressiert,
als die lebenswichtigen Öllieferungen
Rumäniens an Deutschland nicht qe-
fährdet waren.
So war das Unglück im Sommer 1940
nach dem Fall Frankreichs nicht mehr
aufzuhal ten:  Ende Junj  erzwang d ie
Sowjetunion im Gefolge ihrer Annexi-
on der  bal t ischen Staaten Est land,
Lettland und Litauen auch von Rumä-
nien durch ein Ultimatum die sofortige
Abtretung der  Nordbukowina sowie
Bessarabiens. Unmittelbar darauf mel-
deten ihrerseits Bulgarien und Ungarn
Gebietsansprüche an:
Mi t  Bulgar ien e in igte s ich Rumänien
re lat iv  rasch auf  d ie Abtretung der
S ü d d o b r u d s c h a ,  d o c h  e n d e t e n  d i e
Verhand-ungen mit Ungarn schnell in
e i n e r  S a c k g a s s e .  D a  e i n  K r i e g
unvermeidlich schien und überdies ein
erneutes Eingreifen der Sowjetunion
Richtu ng der  rumänischen Ol fe lder
drohte, diktierte Hitler am 30. August
' 1 9 4 0  d e n  Z w e i t e n  W i e n e r
Schiedsspruch.  Durch d iesen ver lor
Rumänien den gesamten Norden und
O s t e n  S i e b e n b ü r g e n s  a n  U n g a r n ,
dessen Terr i tor ium nunmehr wie e in
Kei l  nach Restrumänien h ineinragte.
Um den Einmarsch Ungarns und der
Sowjetunion und damit  den völ l igen
K o l l a p s  d e s  r u m ä n i s c h e n  S t a a t s -
wesens zu verhindern, sah sich König
C a r o l  l l .  g e z w u n g e n ,  a l l  d i e s e
G e b ie tsa bt  retu ng en zu akzept ieren;
an ein Weiterregieren war jedoch nicht
m e h r  z u  d e n k e n .  S o  b e r i e f  e r
Kr iegsminis ter  lon Antonescu am 4.
SeDtember 1940 zum neuen Minister-
präsidenten, dankte am 6. September
1940 ab und ging wieder ins Exil. Die
B e r u f u n g  v o n  A n t o n e s c u  w a r  d i e
einzige Möglichkeit, den Staat vor der
Machtübernahme durch d ie Eiserne
Garde zu schützen, denn nur er konnte
die Garden unterwerfen.
S e i n  N a c h f o l g e r  w u r d e  s e i n  S o h n
König Michael L

Am 14. Februar 2003 wurden Carols
s t e r b l i c h e  Ü b e r r e s t e  a u s  d e m
Nationalpantheon (Panteao Nacional)
in Lissabon, Portugal nach Rumänien
(Curtea de Arges) überführt.
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Eingegangene
Spenden
für die

Heimatgemeinschaft
Mediasch e.V.

vom
8.11.2006 bis 14.03.2007

Herbert Binder: 25 Euro; Josef Reiber (Spende für die evangelische
Kirche in lvlediasch): 50 Euro; Gerhardt Graeser: 300 Euro; Dagmar
Rösler: 50 Euro; Dr. Hans-Joachim Folberth: 20 Euro; Horst Henning-
Schlosser: 20 Euro; Rudolf Schlosser: 50 Euro; Erhard Binder: 20 Euro;
Christian l\4athes: 50 Euro; llse Auner: 20 Euro; Dr Friedrich Sterhardt
(Spende für dieAltenhilfe): 450 Euro; Horst Tartler: 15 Euro; Gert Schmidt:
25 Euro; Dora Abalasei: 20 Euro; Brigitte Reiser: 25 Euro; Reinhold
Bretz: 30 Euro; Albert Pitters (Spende für die evangelische Kirche in
Mediasch):  50 Euro; Ulr ike Szekely (Spende für den Fr iedhof in
Mediasch):20 Euro; Wilhelm Glätzer: 15 Euro; Martin Stolz: 20 Euro;
Walter Ott: 20 Euro; Dr Fritzhorst Schmidt: 20 Euro; Horst Lassner: 30
Euro; Brigitte Auerbach: 50 Euro; Michael Linder: 10 Euro; Kurt Fernen-
gel (Spende für Essen auf Rädern in Mediasch): 20 Euro; Christian
Gärtner: 20 Euro; Ingeborg Popovici: 50 Euro; Ottilie Barthmes: 50 Euro;
Auguste Schnabel: 20 Euro; Alfred Sill (Spende für Essen auf Rädern in
Mediasch): 20 Euro; Arnold Biahm: 30 Euro; Petre Popescu: 20 Euro;
Adolf  Grai l :  15 Euro; Wi lhelm Auner:  50 Euro; Helmut Lieb (Spende für
Russlanddeportierte): 50 Euro; Ortwin Lieb: 50 Euro; Heinz Wolf: 100
Euro; Dr. Erika Zimmer: 50 Euro;Alfred Pelger: 25 Euro; Reinhold Kraus:
5 Euro; Michael Kelp (,,...für echte Mediaschei'): 20 Euro; Klaus Stefan:
20 Euro; l\4arliese Schmidt: 25 Euro; Fritz Göckler: 50 Euro; Wilhelm-
Mart in Grai l :  15 Euro; Helmut Helwig:  30 Euro; Er ika Fronius: 20 Euro;
lrmgard Roth (Spende in Memoriam Helmut Roth): 50 Euro; Ingeborg
Rosenauer:  10 Euro; Er ika Klein:  20 Euro; Er ika Karres: 20 Euro;Adolf
Hesshaimer:  50 Euro.

DIE SPENDEN WERDEN AUSSCHLIESSLICH DEM
VON PEN SPENDERN ZUGEDACHTEN ZWECK ZU.
GEFUHRT. DAMIT KONNEN HILFEN NACH
MEDIASCH INSBESONDERE IM RAHMEN DER
KIRCHENARBEIT UND ALTENHILFE GELEISTET
WERDEN.

DIE GEMEINSCHAFT DER MEDIASCHER
DANKTALLEN SPENDERN!

(Quelle: Wikipedia)



Streifzüge durch Alt - Mediasch.
Ein Portrait der siebenbürgisch - sächsischen Stadt an

der Kokel in Bi ld und Wort

Ein Bild des Mediascher Marktplatzes mit der unverwechselbaren Silhouette des
Kastells, überragt vom ,,Tramitea' wird das Deckblatt des Buches zieren, das die
HG [4ediasch noch rechtzeitig für den Weihnachtstisch 2007 vorlegen möchte. Die
rechte Bildecke kringelt sich hoch und lässt unter dem Zipfel ein vergilbtes altes
Fotos erkennen. Es ist eines der ältesten bekannten Bilder von Mediasch über-
haupt und zeigt den lvlediascher Marktplatz um 1862. Titel und Titelbild des Buches
sind Programm; De Lesern soll mitgenommen werden auf einen Streifzug in die
nähere und fernere Geschichte unserer Stadt und zu den Menschen, die sie ge-
gründet und entwickelt haben. Wer den Band in die Hand nimmt, soll blättern
können im Buch der Stadtoeschichte. er soll sich von Bildern und Geschichten

verführen lassen, ef soll nach Alt-lvlediasch zurückzukehren können, der Stadt der Kindheit, def Heimat der Eltem, der Gfoßeltern
und von dutzenden von Generationen vorher.

l\4it seinem UnterUtel sucht das Buch Anschluss an das Mediasch-Lesebuch von 1992, von dem es sich dennoch in wichtigen
Punkten abgrenzt. Das Lesebuch ist ein Buch des Erinnerns, in dem die Anfang des 20. Jahrhunderts geborene Generation zu
Wort kommt von ihren Erlebnissen berichtet und davon, wie sie das Mediasch der Zwischenkriegszeit gesehen hat. Der neue
Band wil l hingegen möglichst viele historische Quellen zu Wort, vor allem aber auch ,,zu Bild" kommen lassen. Es ist ein
Versuch, das ,,Gesamtkunshverk Alt-Mediasch" zumindest teilweise der Vergessenheit zu entreißen. Jene, die es kannten, soll
Vefgessenes wiedef in Erinnerung gerufen werden, aber auch manche unbekannte Einzelheit vorgestellt werden. Gleichzeitig
soll auch ein breiteres Publikum die sächsische Stadt an der Kokel kennen lernen können, sei es, dass es sich um die jüngere
ceneration von Mediaschern handelt, die fern der Heimat geboren oder aufgewachsen ist, sei es, dass sich andere lvlenschen
angesprochen und von der Schönheit der ,,Kokelperle" angezogen fühlen.

Neben den Herausgebern führen Autoren mit bekannten Namen den Leser zurück nach Alt-Mediasch, durch die Landschaft
des Kokeltales und seine Geschichte: Gustav Servatius führt rund um die Gemarkung und entlang der Kokel Helmuth Knall legt
erstmals eine Chronik der Stadt vor. Hansotto Drotloff, Paul Niedermaier und Konrad Klein stellen lvlediasch in alten Ansichten,
Karien und Reiseberichten vor. Günther Schuster und Hermann Fabini nähern sich danach dem historischen Stadtkefn mit
seinen Bauwerken, Strassen und Plätzen In einern letzten Kapitel steht das städtische Leben im Nil ittelpunkt. Schwerpunkte
sind die ceschichte des deutschen Gymnasiums (Gerhard Pauer), die wirtschaftl iche Entwicklung (lngmar Brandsch, Hansotto
Drotloff und Erwin Schuster) sowie ein Versuch, das Leben und das Wesen des Mediaschers in Einzelbildern zu beleuchten,
den Hansotto Drotloff, Wilfried Römer und Günther Schuster unternehmen

Lassen Sie sich also überraschen. Beteil igen Sie sich aber auch an der Subskription, um es zu ermöglichen, dass der Band
in einer vernünftigen Auflage erscheinen kann. Und denken Sie bitte daran: die Sammlung für das Mediascher Archiv geht
weiter,weildie Suche nach der Vergangenheit von Alt-Mediasch weitergeht. Bilder, Dokumente und Publikationen erfassen
weiterhin:

Dr. Hansotto Drotloff, Ril lweg 8, 53755 Alzenau, Tel 06023-929835, e-Mail hod_'lgs3@yahoo.de und Günther Schuster,
Sankt-Gallen-Ring ' l 98, 90431 Nü rnberg, Tel: 091'l -6'12405, e-Mail: anguebe.schuster@online.de

IMPRESSUM:

Drs i \ IEDIASCIIER INFOBLATT \ 'ersteht sich als Nachrichten- und lnlbrmalionsplal l form der HeiDratgenreinschaft Nlediasch e.V von und l i j r
Mitgl iedcr, McdiaschcIinnen uud Mcdiascher, Freunde und Sylrpathisanlen Mediaschs.

I Icrausgcber: l leimatgcnreinschi l f t  Mediasch e.V
Sitz: Fischerbuchct 6. D-82127 Tulzing. Tcl:0049-8158-3649
l. \brsi lzender: \ \ iol fgang Lehrcr. Tüzing
Slcl lvertreter: KlausCrasser,Unterföhring,KlausSlurm.Regensburg

l ledAktion & Lryout: Ci inther Schuslcr, Sankt-Gallcn-Ring 198, D-9043 I Ni irnbcrg. Tel: 091 I -6 |  2,105.
e-Mail :  anguebc.schuslcr @ online.dc

tr l i tarbeitery Dechrnt Reinhard Guib, Mediasch

Erschcinungsort i  Nürnbcrg/Mcdiasch
Imche inungs fo lge :  2  x j äh r l i ch .
l)ruck: S.C. Sanruel Mcd. s-r. I . ,  Str.  I lonterus 31, RO-3125 Medias, TEL/FAX:0040-269-83170?
Yersand: Erika u. Friedrich Ungar, Mediasch
Irstel lung; cr lolgt in Zusau]menarbeit nri t  dem ev^ngelischen Stadtpfarrf lmt Mcdiasch

i ' iata Castelului 2, RO-551019 Medias, Runränien, Tel/Fa\: 0040-269-841962
e-Mail :  krstel l  @ logon.ro

Schri l i l iche Bcitrüge \\ 'crden an die Rcdaktion oder I  lerausgcber gesandt. Namentl ich oder mit Signum gekennzeichnete B€iträge stel len die Meinung
der Vell i rsser dar und l lr i issen r icht nl i t  der des Herausgebers übereinstinmen.
Dcr Bezug isl  inr Mitgl icdspreis enthalten. Spenden, Beiträge, Gräberpachtzahlungen bit te stets mit Angabe des VerwendungszNeckes an unten
stchendc Bankvcrbindung entr ichten.

IhnkYcrbindung: Sparkrsse lürstenleldbruck, Konto: l3 04 393, BLZ:700 530 70


